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anfangs nur unter eine gewiſſe
Anzahl von Leſern, die der Jnhalt derſelben

vorzuglich intereſſiren konnte, iſt vertheilet

worden, hat ihrer innern Schonheit und

Vortrefflichkeit wegen bey einem jeden Kenner

des guten Geſchmacks, dem ſie zu Geſichte ge

kommen, den gerechten Wunſch veranlaſſet,
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Vorbericht.

daß ſie auch außerhalb den Bezirk ihres erſten

Endzwecks verbreitet und gemeinnutziger ge

macht werden mochte. Man glaubt alſo durch

dieſe offentliche Ausgabe derſelben allen em

pfindſamen Freunden der Tugend einen nicht

unangenehmen Dienſt zu erweiſen, und halt

ſich dabey zum voraus verſichert, daß der

wurdige und edelgeſinnte herr Verfaſſer

den hierunter gewagten Schritt gutigſt geneh

migen, oder ihn wenigſtens, um der dabey zum

Grunde liegenden guten Abſichten willen,

nicht misbilligen werde.

Wie



ie gern, o Selige, hatte ich dein Ge
dachtniß durch den wurdigen Mann ver

ewigt geſehen, deſſen Zuſpruch deinem

ſterbenden Herzen ſo angenehm war!Dein moraliſches

Meiſters entworfen, wurde deiner ſo werth, wurde
fur mich ſo erinnernd, ſo troſtend, ſo beſſernd, und

fur deine Kinder, vielleicht fur die ſpateſten deiner En
kel, noch lehrend, noch ermunternd zur Tugend gewe

ſen ſeyn. Aber dieſer Lieblingswunſch meiner Traurig
keit, von deſſen Erfullung ich meinen erſten Troſt,

wenn Troſt moglich war, erwartete, blieb leider uner

fult. Es war zwar deine Gelaſſenheit gegen den,
unvermuthet, unmittelbar nach Freuden ſich nahern

den Tod, vor dem das Laſter und die Scheintugend
erjittern, ein unverwerflicher Burge, daß du dieſes

beſten Denkmaals nicht unwerth geweſen ſeyn wurdeſt.

Az Aber
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Aber man hatte nur die letzten traurigen Tage deines

Lebens geſehen, und dieſe waren nicht hinreichend,

deinen Charakter genau und lebhaft daraus zu bilden.

Keiner, als der ein naher, ein beſtandiger Zeuge dei

nes Wandels geweſen war, konnte dieſes bewerlſtelli

gen. Wer war aber ſo nahe, ſo beſtandig mit dir
umgegangen, daß er ſich nicht doch endlich meinem
Ausſpruche hatte anvertrauen und es darauf ankolu

men laſſen muſſen, ob dieſen Ausſpruch die ſtrenge
Wahrheit, oder die blinde Zartlichkeit gethan hatte?
und wer hatte ſich gern in die Verlegenheit fetzen mo

gen, entweder etwas unvollſtandiges, oder gar etwas

unzuverlaſſiges zu ſchreiben?

Soll denn aber dein verehrungswurdiges Herz,
deine mir, bis an den letzten Augenblick des Bewuſt
ſeyns bezeugte Liebe, ganz ohne Denkmaal bleiben?

Soll die Zeit, wenn nichts ſinnliches meinem Gedacht

niſſe zu Hulfe kommt, auch auf dein Bild ihren ver

loſchenden Einfluß außern? Soll ſelbſt dies melancho

liſch vergnugende Bild nach und nach verblaſſen, und

endlich ganz aus meiner Seele verſchwinden? Soll
dein Freund, der leider! das himmliſche Gluck, mit

dir zu leben verlohren, auch noch das traurige Gluck,
ſich deiner zu erinnern, verlieren? Soll er gar nichts

von dir behalten? und ſoll er ſelbſt, wenn er dich end

lich
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üch einer unedlen Vergeſſenheit wird ubergeben haben,

auch ſeines einzigen Verdienſtes, der itzt ſo lebhaften
Dankbarkeit ſeines Herzens, beraubt werden? Sollen

meine Kinder, dieſe ſchon ſo unglucklichen Kinder,
noch zujung, als daß ſie deinen Werth itzt erkennen
konnten, niemals erfahren, wie vorzuglich liebens

werth ihre Mutter geweſen? Soollen ſie ſich, mit dem
Abriſſe deiner korperlichen Annehmkeiten behelfen, und

ſoll dein Geiſt, dieſer edelſte, dieſer ſchonſte Theil von

dir, dein unſtrafliches Herz, deſſen Tugenden ihnen

von der Natur ſelbſt zur Nachahmung geſchenkt ſchei
nen, ihnen ewig unbekannt bleiben? Unmoglich. Lie—
ber muß ich ſelbſt das traurige Amt deines Geſchichts

ſchreibers ubernehmen; ob es mich gleich unzahlige

Lhranen koſten wird, und ob ich gleich wenig oder gar

keine Hoffnung habe, deinen Werth, der meinen Aus

druck uberſteigt, und meine Empfindung, die eigent

lich keinen andern Ausdruck, als ſtumme Thranen hat,
auf eine nur einigermaßen gluckliche Art an den Tag

zu legen. Mein trauriges Herz, dem nach Troſt ſo
bange iſt; mein ſehnlicher Wunſch, mich und meine

Kinder, da du ſelbſt uns verſchwunden biſt, noch durch
beinen Schatten zu beglucken; und der ſuße Betrug,

als wenn ich durch die Aufſtellung deiner Schonheit,

ſelbſt noch für dich etwas verdienſtliches thate, muſſen

Aq4 alles
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alles entſchnldigen. Wenigſtens werden mir :zwey zu

meinem Vorhaben unentbehrliche Eigenſchaften nicht

fehlen: eine Kenntniß von deinem Charakter, die nie

mand in dem Grade haben kann, und ein Wille zur
Wahrheit, den ſelbſt Liebe und Bedaurung nicht be—
ſtechen ſollen. Wer kann dich beſſer gekannt: haben,

als ich, der ich dich von deiner Kindheit an, an Reiz
und Tugenden habe zunehmen geſehen; der ich beynahe

eilf Jahre in der glucklichſten Ehe mit dir gelebet; der
ich dich in Freude und Leid, in beyden gleich untadel

haft gefunden, und beydes mit dir getheilet habe; der

ich endlich bey deinem, o Gott! ſo fruhen, aber ſo

gelaſſenen Sterben mit Angſt und Bewunderung ge—

genwartig geweſen bin? Sollte ich aber wohl den
unedlen Willen haben konnen, etwas. dieſer mir ſo
ſchatzbaren Kenntniß widerſprechendes vorzubringen?

Sollte ich wohl dein Gedaächtniß, du Freundinn der
Wahrheit, durch ein unwahres Lob verunzieren, deine

Tugend durch beygemiſchte Erdichtungen verdachtig

machen, deinen Glanz durch einen falſchen Anſtrich
verdunkeln wollen? Sollte ich mich wohl ſelbſt be—
triegen, und fremde Zuge ſtatt der deinigen meinem

Gedachtniſſe einpragen wollen? Nur dein Bild, o
meine Freundinn, will ich erhalten. Kein anderes,

und wenn es tauſendmal ſchoner ware, wurde Troſt

fur



fur mich haben. Es würde mich durch ſeine Unahn
lichkeit noch mehr betruben. Seine Schonheit wurde

dein Schimpf, ſeine Unwahrheit meine Schande ſeyn.

Nein, ewig ſey ſie mir heilig, die ungeſchminkte
Wahrheit! Durch ſie, vielleicht durch ſie allein, ge

fiel ich deinem Herzen. .Sie war das erſte Geſetz un
ſerer Liebe, deſſen Beobachtung wir unſern ſo zart—

lichen Vertrag hauptſachlich zu verdanken hatten.
Wir konnten fie horen, wenn ſie gleich unangenehm

war: ihre wohlthatige Bitterkeit war uns viel ange

nehmer, als es das ſuße Gift der hauchelnden Falſch
heit geweſen ſeyn wurde. Warum ſollte ich denn
nach deinem Tode, da dein ſeliger Geiſt, von den
menſchlichen Schwachheiten vollends gereiniget, die

liebenswurdige Wahrheit ohne Zweifel itzt mehr wie

jemals verehrt; da ich itzt mehr, wie jemals, deiner

durch eine vollklommene Nachahmung wurdig zu ſeyn
wunſche; warum ſollte ich nun anfangen, dir durch

niedrige Schmeicheley zu misfallen? Aber vielleicht
konnte mich die bedaurende Liebe wider meinen Willen

dahin reißen, deine Tugend in einem zuſchonen Lichte

vorzuſtellen? Der großte Theil der Menſchen, der
an keine lange eheliche Zartlichkeit glaubt, wird dieſes

zwar nicht vermuthen; doch mir und meinen Freun—

den, die wir ſie kennen, muß ich auch dieſe Beſorgniß

As be
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benehmen. Jch habe zu dem Ende dieſen Aufſatz
zween Freunden hingegeben, fur deren Aufrichtigkeit
jedermann, der ſie kennet, Burge ſeyn wurde, mit
der unverſtellten Bitte, demjenigen, dem meine Liebe
vielleicht eine zuſchone Farbe geliehen hatte, die Farbe

der Wahrheit wieder zu geben.

O! mochte dieſes hinreichend ſeyn, dein Gedacht

niß zu verewigen, oder wenigſtens auf eine etwas be
trachtliche Art zu verbreiten! Aber dieſe ſchmeichel-

hafte Hoffnung darf ich mir nicht erlauben. Doch

Troſt genug, die Schuld wird nicht an deinem
Werthe, ſondern nur an meiner Geſchicklichkeit, viel

leicht auch etwas an der Denkungsart der Menſchen

liegen. Die Sprache des Herzens, die ſtets die un
ſrige war, die es auch nach deinem Tode bleiben ſoll,

wird nur denen wenigen ruhrend ſeyn, die ſie ver—

ſtehen, die unſre Herzen gekannt, unſre Eintracht ge

ſehen haben, oder die edel genug ſind, auch das Un
gluck eines Unbekaunnten zu fuhlen. Die ubrige un

empfindſamere Welt, fur welche dieſe Sprache zu un

geſchmuckt iſt, wird nur die Nachlaſſigkeit, die Feh
ler des Ausdrucks bemerken; wird meinen Worten
ihre unzartlichen Begriffe beylegen; mein Lob vielleicht

fuür das verdachtige Lob eines gewohnlichen Trauer

redners halten, und nichts weiter empfinden. Aber

nur
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nur ſie, nicht du oder ich, werden dadurch verlieren.

Dich ruhrt der Beyfall dieſer irdiſchen Welt nicht

mehr, und mir werden die wenigen, die dein An—
denken mit einer Thrane beehren, die ganze Welt ſeyn.
O! mochte nur dieſe, dir und der Wahrheit geheiligte

Schrift, durch deren Bekanntmachung ich die erſte

Wiederkunft deines Sterbetages itzt feyre; durch deren

Leſung ich ihn jahrlich, ja taglich, wenn ich einen ſei—
ner ruhrenden Umſtande vergeſſen ſollte, mit Weh
muth und Verehrung zu feyren gedenke; mochte ſie

nur mir, unſern Kindern, und unſern wahren Freun
Deny das Andenken deiner Tugenden bis an unſern

Tod erhalten; mochten dieſe Tugenden die unſrigen

erwecken, vermehren, und mochten ſie beſonders mich

wurdig machen, dich dereinſt in jenem ſeligen Aufent

halte,: ohne Beſchamung noch meine Freundinn

nennen zu durfen; ſo werden die Thranen, die bittern

Thranen, die auf dieſe Blatter herabfallen, die aber

in Anſehung meiner ihren einzigen Werth ausmachen,

tauſendfaltig belohnt ſeyn.

Die treue Gefahrtinn des beſten Theils meines

Lebens, Chriſtiane Charlotte Gottliebe von
Schoönfeldt, wurde den 25ſten December 1741 zu

Werben, ohnweit Kottbus, gebohren. Jhr Vater
iſt der noch lebende Herr Zans Ernſt von Schon

feldt,



12 R
feldt, auf Werben. Jhre Mutter war Sophie
Eleonore von Dewitz, aus dem Hauſe Hoffelde,
eine Schweſter meiner Mutter. Ahnen hatte meine
Freundinn nicht nothig: Sie; war durch eigene Tu

gend geadelt. Doch weil ich ihnen das mit ihrer
Enkelinn genoſſene Gluck mit zu verdanken habe; weil

ſie als Vorfahren meiner beſten Freundinn ein ſo ge

grundetes Recht auf meine Ehrerbietung haben; ſo
ſey es mir erlaubt, die nachſten davon nicht mit einem
undankbaren, unehrerbietigen Stillſchweigen zu uber

gehen.

Jhr Großvater vaterlicher Seite war Jobſt
Ernſt von Schonfeldt auf. Werben. Jhre Groß

mutter, Juliane Sophie von Pfuhl, aus dem
Hauſe Goßde.

Jhr erſter Aeltervater, Jobſt Adam von

Schonfeldt. Jhre erſte Aeltermutter, Urſula von
Maltitz, aus dem Hauſe Taucha. Jhr zweeter Ael
tervater, Hans Chriſtoph von Pfuhl, auf Tranitz
und Goßde. Jhre zwote Aeltermutter, Barbara
von Kraght, aus dem Hauſe Klinge.

Jhr erſter Uraltervater, Jobſt von Schonfeldt.
Jhre erſte Uraltermutter, Eliſabeth von Schon
feldt, aus dem Hauſe Guhre. Jhr zweeter Uralter

vater, Hans Ernſt von Maltitz. Jhre zwote Ur
alter
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dem Hauſe Engelmunſter. Jhr dritter Uraltervater,
Hans Chriſtoph von Pfuhl. Jhre dritte Uralter

mutter, Anne Eliſabeth von Bokeritz, aus dem
Hauſe Koſchendorf. Jhr vierter Uraltervater, Euſta

chius von Kraght. Jhre vierte Uraltermutter,
Eliſabeth von Maltitz.

Jhr Großvater mutterlicher Seite war Stephan
Berend von Dewitz, auf Hoffelde, Konigl. Preu

ßiſcher Obriſtlieutenant. Jhre Großmutter, Louiſe
Wmilie von Ziethen, aus dem Hauſe Trebnitz.

Jghr erſter Aeltervater, Joachim Balthaſar
von Dewitz, Konigl. Preußiſcher General-Lieutenant.
Jhre erſte Aeltermutter, Anna Hedwig von Mor
ner. Jhr zweeter Aeltervater, Hans von zZiethen,

KRonigl. Preußiſcher General-Major. Jhre zwote
Aeltermutter, Catharine Charlotte Freyinn von

Dorflinge.
Jhr erſter Uraltervater, Stephan von Dewitz.

Jhre erſte Uraltermutter, Eſſa Barbara von
Pfuhl. Jhr zweeter Uraltervater, Jochem von
Morner. Jhre zwote Uraltermutter, Anne Ca
tharine von Schapelow. Jhr dritter Uraltervater,
Caſper von Ziethen, auf Logau. Jhre dritte Ur
altermutter, Anne Catharine von Britzke, aus

dem
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dem Hauſe Knoblauch. Jhr vierter Uralteryater,
Georg Freyherr von Borflinger, Kuhrfurſtlich
Brandenburgiſcher Geheimter Kriegesrath, Statt
halter des Herzogthums Hinterpommern und Furſten
thums Kamm, General-Feldmarſchall und Ober

Gouverneur der Kuhrfurſtlichen Feſtungen. Jhre
vierte Uraltermuttetrr, Barbara Roſina von

Behren.
Meme Freundinn verlohr ihre Mutter ſehr fruh,

und wurde darauf nebſt ihrer Schweſter, von ihrer
Großmutter mütterlicher Seite, zu ſich nach Hoffelde

genommen. Hier ward ſie in der Einſamkeit und in
der Uunſchuld erzogen; hier war es, wo ſie ſchon in

kundlicher Annehmlichkeit meinem Herzen gefiel, und

wo ich ſie endlich, nachdem ich unterſchiedliche Jahre

in einer entfernten Guarniſon und im Kriege abweſend

geweſen war, noch unſchuldig, abet, erwachſen und

reizend als eine aufbluhende Roſe, wieder ſah. O!
kommt zuruck, ihr ſeligen Stunden, wo der Umgang

mit dieſer Liebenswurdigen in einer zwar einſanien,

von der Kunſt vernachlaßigten, aber von der Natur
bezauberten Gegend, mein Herz mit einer ſo himm
liſchen Zufriedenheit erfullte, daß ich alle Verdrieß
üchkeiten meines Lebens, ja alle andere Gluckſeligkeiten

daruber vergaß. Kommt wenigſtens meinem Ge
dachk
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dachtniſſe zuruck; nur auf einen Augenblick, denn lan—

ger wird euch der Gram doch nicht bey mir laſſen.
Komm beſonders zuruck, du ſanfter Fruhlingsabend,

der du ihrer Erinnerung noch ſtets werth ſchienſt; wo
ich an der Hand meiner Geliebten und ihrer wurdigen

Schweſter, langſt einem ſtillen majeſtatiſchen Geholze,

im Silberglanze des Mondes, bey dem Rauſchen
eines nicht erdichteten Baches, bey den zartlichen Kla—

gen der Nachtigall, mit einem Herzen voll Liebe, mit

einem dieſem Abende ſo gleichformig empfindenden

Herzen, die Schonheit der Welt, die großere Schon
heit der Unſchuid, und das muthmaßliche Gluck, von

dieſer geliebten Unſchuld wieder geliebt zu werden, ſo

unbeſchreiblich empfand. Doch nein, du biſt viel

zureizend fur meine itzige Empfindung, und mein
Auge, trube von Thranen, iſt viel zuſchwach, den
blendenden Schimmer des heitern Vergnugens zu er

tragen. Kein Abend auf dieſer Welt wird mehr für
mich dir ahnlich ſeyn. Sie iſt verſchwunden, ſie, die

dich mir mehr, als die ganze ubrige Natur reizend
machte, ſie iſt auf ewig von meiner Seite verſchwun

den. Auch damals dauerte das Gluck dieſes Um—
gangs, dieſer irdiſchen Seligkeit nicht lange. Unſere
Großmutter, die Zuflucht ihrer Enkel, der Troſt der

Armen ihrer ganzend Gegend, verſtarb. Meine

Freun—

J—
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Freundinn wurde von mir getrennet, und Kummer,
der immer auf endliche Freuden folgt, folgte auch auf

die unſrigen. Doch war er nicht dem ſchwarzen
Kunnmer ahnlich, der itzt mein verlaſſenes Herz zer

reißt. Die wahrſcheilichſte Hoffnung vermiſchte
Troſt, und die zartlichſte Liebe Annehmlichkeiten mit
ihm. Welchen Kummer kann eine hoffende Liebe nicht
lindern? Meine Hoffnung war auch nicht vergebens.

Die kleine Wolke, die an einem heitern Morgen die
mich belebende Sonne auf einige Augenblicke verbarg,

ließ ſie bald darauf in ihrer volligen Schonheit wieder

hervorgehen, und ihre wohlthatigen Stralen um ſich
her verbreiten. Mit banger Eilfertigkeit hielt ich nun

mehr um das Gluck an, bis an den Tod mit memer
Freundinn verbunden zu werden. O hatte ich es
auf ewig werden konnen! Doch, noch iſt ja unſere

Verbindung nicht zerriſſen Sie dauert ſo lange,
als unſre Seelen dauern; und ihre Seele war viel zu
ſchon, als daß ſie nicht ewig dauren ſollte. Jhr gu

tiger Vater, der ſie manchem glucklichern, manchem

beſſern hatte geben konnen, gab ſie mir, weil meine

Freundinn keinen glucklichern, keinen beſſern ver
langte. Mit welchen Worten, o mein Vater, ſoll ich
dir dieſe Gutigkeit, dem Werthe deiner Tochter, mei

nem verfloſſenen Glucke, und meinen itzigen Empfin

dungen
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itzt uber mein Geſicht herabrollen, thun es beredter,

als es Worte thun wurden. Du ſiehſt ſie zwar nicht;
Gott nur ſieht ſie, und vielleicht deine Tochter,

aber du glaubſt ſie, das weis ich, und du ſollſt
ihrer auch noch genug zu ſehen bekonimen. Dies iſt

der einzige Dank, mein Vater, den ich fur dich habe.
O! mochte die Ueberzeugung, daß du deine wurdige
Tochter niemand auf der Welt hatteſt geben konnen,

der ſie zartlicher und beſtandiger und mehr um ihrer

ſelbſt willen geliebet hatte, als ich, auch einige Be
lohnung, einige Beruhigung fur dich haben! Doch
was qual ich mich mit erdichtetem Kummer? Fehlt

es mir etwa an wahrem? Was ſelbſt die Augen der
Gleichgultigkeit ſahen, das konnte ja den Augen ber
vaterlichen Liebe unmoglich verborgen bleiben. So

oft du uns ſahſt, floß Freude in dem vaterliches
Herz; und aus deinem Wohlgefallen doppelte Gluck—

ſeligkeit auf deine Kinder. Welcher Troſt ware mir
auch ubrig, wenn du, oder ich, nicht von dieſer be
ruhigenden Wahrheit uberzeugt waren!

Du gabſt ſie mir alſo, mei Vater. Der zte
Marz 1762 war der glucklichſte Tag meines Lebens.
Noch hor ich die von meiner zartlichen Braut ſelbſt

ausgeſuchten Worte unſerer Verbindung. „Wo du

B „hin
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„hingehſt, da will ich auch hingehen. Dein Volk ſoll

„mein Volk ſeyn. Gott thue mir dies und das,
„nichts als der Tod ſoll uns ſcheiden“. Jch lebe der
Hoffnung, und ſie iſt die einzige, die mich be
lebt, auch dieſer ſoll uns nicht geſchieden haben.
Dein Sterben hat uns zwar auf einen Augenblick ge

trennt, und alle meine Freuden in Kummer verwan—
delt; aber dafur wird auch das meinige ein vergnug—

ter Vorfall ſeyn, es wird uns wieder verbinden.
Kein betrubender Zweifel ſoll mir dieſe beſte Hoffnung
zuruckſchrecken. Du biſt nur vorangegangen, meine

Freundinn, und ich folge dir gewiß. Vielleicht
bald: allemal ohne Widerwillen. Unſere Kinder?
Ja nach ihnen werd ich freylich einen kummervollen

Blick zuruckwerfen; doch der Gott, der den Wurm
erhalt, wird auch ſie nicht verlaſſen: Er, nicht ich,
kann ihnen ihre Mutter erſetzen.

Mit welchem Vergnugen, mein Freund, mein
Vater, empfieng ich ſie damals aus deinen Han
den! O hatte ich ſie dir gelaſſen! aber ich ſchwore
es mit der Aufrichtigkeit eines Troſtloſen; ich wurde

es gethan haben, wenn ich gewußt, daß der Tod
ſie ſo bald in meinen Armen finden würde. Jch hatte

zwar eilf Jahre eines himmliſchen Lebens dadurch ver

lohren; aber auch dieſe, die glucklichſten, die ich ge

habt,
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habt, und auf der Welt haben werde, die hatte ich
ihr mit Vergnugen aufgeopfert. Weit entfernt von
jeder ungluckichen Vermuthung, verließ ich dich mit
einem ſo unbeſorgten Gemuthe, als wenn ich ſie ewig

behalten mußte: ſie aber verließ dich und ihr Ge—

ſchwiſter mit Thranen, und ihr vortreffliches Herz
bat mich dieſer Thranen halber, als wegen eines
Fehlers, um Vergebung. Von dieſer Art waren ihre
Fehler. Was ließ mir nicht die Aeußerung dieſes fei—
nen zartlichen Gefuhls, das auch den Schatten eines

Vorwurfs von getheilter Zartlichkeit nicht auf ſich
dulden konnte, fur ein Gluck in der Zukunft erwarten,

und wie ſehr wurde dieſe Erwartung von der Wuk—

lichkeit ubertroffen!

ESaeaanft und gluckſelig floß nunmehr unſer verbun

denes Leben dahin. Ware es ewig geweſen; ſo war

es der Himmel. Wenigſtens fur mch: denn was
kann der vertraulichen Geſellſchaft einer wohlgebilde

ten, aufgeweckten, zartlichen, vernunftigen, tugend

haften Frau; was dem Glucke, eine ſolche Frau un—

ausſprechlich zu lieben, und in gleichen Grade von
ihr geliebt zu ſeyn, vorgezogen werden? „Jſt, Men—

„ſchen, dies kein Gluck zu nennen; ſo muß gar keins
„auf Erden ſeyn““. Jn der That, dieſe Verbindung

ubertrifft an Gluckſeligkeit alle andere menſchlichen

B2 Ver
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Verbindungen. Vielleicht mogen wenige ſie in ihrer
ganzen Vollkommenheit genießen; aber deſto unſchatz-

barer muß ſie dem ſeyn, der ſich dadurch beſeliget
findet, oder gefunden hat. Durch die Zauberkraft
der Liebe; durch die weniger enthuſiaſtiſche, aber deſto

beſtandigere Freundſchaft, die erſt dann, wenn ſie die

Tugenden wirklich findet, die die Liebe vorausgeſetzt
hat, ſich mit dieſer verbindet; durch die gemeinſchaft—

liche Sorge fur ihre Kinder, fur ihre Lebensumſtande;

durch die wechſelſeitige unverſtellte Theilnehmung an

Gluck und Ungluck, und durch die alles zur Natur

machende Gewohnheit werden zwo Seelen gleichſam

in eine zuſammengeſchmolzen. Sie genießen doppelte

Freuden, und ſie widerſtehen dem Gram mit einer

gedoppelten Kraft. Jede wahre, auf keinen niedrigen

Eigennutz gegrundete Freundſchaft iſt eine der beſten

Gluckſeligkeiten dieſes Lebens. Aber was iſt bloße
Freundſchaft gegen diejenige, die mit einer zartlichen,

hochachtungsvollen Liebe verbunden iſt? Nie wird ſie

das ſanfte, das entzuckende, das wirklich unbeſchreib

liche Gefuhl in dem Grade haben, als es ſich bey
dieſer befindet. Die Natur wirkt hier durch die Nei
gung fur das andere Geſchlecht zumachtig mit, als

daß eine Verbindung, die dieſe Hulfe nicht hat, ihr
jemals gleich kommen konne. O! ihr wenigen, die

ihr
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ihr dieſes ſeltene Gluck vielleicht in dem Grade beſitzt,
in welchem ich es beſeſſen habe, ſchutzet euch nur vor

dem Schlumnimer, in welchen ein ungeſtorter Beſitz

die meiſten einzuwiegen pflegt; ſeyd nicht glucklich,
öhne es zu empfinden; erkennet euer Gluck, weil es
noch daurt, umd ihr bleibt beneidenswerth, wenn euch

auch alle außerliche Gluckſeligkeiten dieſes Lebens ver

laſſen ſollten. Freylich werdet ihr einmal, wenn dieſe
ſo veſt zuſannmenhaltenden Seelen wieder aus einander

geriſſen werden, eure Freuden ſehr theuer bezahlen;
aber zutheuer!konnt ihr ſie auf dieſe Art niemals be

zahlen. Meine Verſicherungen grunden ſich auf die
Erfahrung, auf eine, leider! vergangene Erfahrung.

IJch war wirklich ſo glucklich, als es ein Menſch auf

dieſer Erde ſeyn kann. Meine Freundinn, zwar nur
in dem Grabde, als ſie es durch mich werden konnte;

aber fie war zufrieden; wie leicht war ſie es! wie
hatte ſie mir ſonſt oft die beſondere Bitte thun konnen,

fie weniger zu lieben, damit es ihr dereinſt nicht zu

ſchwer ankaimne, mich zu verlaſſen? O! dachteſt du

damals ſchon, ſelbſt im Anfange unſerer Freuden, an

dbein Ende? Was Wunder, daß du keinen andern,
als den ruhigen Tod des Gerechten ſterben konnteſt!

Hier ſollte ich nun wohl die merkwurdigſten Hand
lungen meiner Freundinn mit der Unpartheilichkeit

B3 eines



eines Geſchichtſchreibers erzahlen: die ruhmlichen,
und die unruhmlichen. Jch wurde auch letztere,
wenn gleich mein Herz etwas widerſtreben wollte,
nicht verſchweigen. Laſter wurden es uicht ſeyn; und

Schwachheiten wurden ja, bey dem uberwiegenden

Guten, von Menſchen, die ſelbſt nicht ohne Echwach
heiten ſind, einige Entſchuldigung erwarten durfen:

ſie wurden die Wahrheit dieſes Guten noch mehr be
ſtarken, und gleich dem Schatten eines. Gemaldes,
ſeine Schonheit nur deſto reizender. hervorſtralen

laſſen. Aber ich weis in der That keine andere, als

die von der Menſchheit unzertrennlich ſind; oder
ſolche, die nur aus der vorzuglichſten Gute des Her
zens entſpringen konnen. So war ſie vielleicht zu

dienſtfertig, zufreygebig gegen Nothleidende, zuzart

lich gegen mich, gegen ihre Kinder, zuvertraulich

gegem'die Falſchheit, die ihre aufrichtige Seele das
erſte mal minmer vermuthete, und uberhqupt zuun
glaubig gegen die Laſter der Menſchen. Lobenswur—

dige Fehler! O konnt ich euch bis an mein Ende be
gehen! Konnt ich ihr wenigſtens in ihren Fehlern
gleich kommen! Aber ihr ſeyd ſchwer, weit ſchwerer,

als die mittelmaßige Tugend. Erſt muß man im
hochſten Grade des Menſchen gut ſeyn, ehe man des

Guten zuviel thun kann.

Von

i
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Von ihren ruhmlichen Handlungen konnte ich eine

lange Reihe erzahlen; nur ſchade, daß ich ſie nicht

umſtandlich erzahlen darf. Selbſt Unterlaſſungen des

vor Menſchen erlaubten Boſen; Befolgungen des von
ihnen auch nicht gebothenen Guten, wenn ſie in dem

engen Kreis eines gewohnlichen Privatlebens einge
ſchrankt ſind, konnen wohl in Anſehung ihrer Mora

litat und des Herzens, woraus ſie gefloſſen, die glan
zendſten Handlungen beſchamen; aber ſie konnen doch

wegen ihrer Aehnlichkeit unter einander, wegen der
oftern, wahren oder ſcheinbaren Unbetrachtlichteit
ihrer Gegenſtande, nicht fuglich anders, als uber
haupt angemerket werden. Dieſes ſoll in folgender

VBeſchreibung, ſo weit es mir moglich iſt, geſchehen.

Die gutige Natur hatte meiner Freundinn, ſo
wohl dem Korper, als der Seele nach, vorzugliche
Eigenſchaften zum Gefallen mitgetheilet. Durch jene

gefiel ſie, ſo bald man ſie ſah; durch dieſe horte ſie
nie wieder auf zu gefallen. Vielleicht hatte ich hier
nur der letztern, als Quellen guter Handlungen, ge

denken ſollen. Aber war es nicht Undank, die ſicht
bar geweſene Halfte dieſes liebenswurdigen Ganzen,

wodurch uns allein das Schone der unſichtbaren be
kannt geworden iſt; wodurch allein edle Geſinnungen

in edle Handlungen verwandelt worden ſind, und
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ohne welche ich mir meine Freundinn nicht einmal
vorſtellen konnte, mit Stillſchweigen zu ubergehen?

Sie war alſo wohlgewachſen, nicht klein; ſondern
von einer anſtandigen Große. Sie hatte weder mehr
noch weniger Starke in der Bildung, als zum Ge—
fallen erfordert wird. Jhr Haar war blond, von der
dunkelern Art: es zeichnete ihre Stirn. durch einige
Krummungen, weswegen ſie ihr zwar ſelbſt nicht geæ

fiel, aber von andern fur ſchon gehalten wurde; we

nigſtens hatte nie Frechheit, oder Stolz, oder Schande,

dieſe Stirn entheiliget. Jhr Auge., deſſen ſanftem
Blau ettoas ſehr weniges von Grau beygemiſcht war,

verſprach einen aufmerkſamen, aufgeheiterten Ver

ſtand; ein frohliches, gutiges, aufrichtiges Herz; und

ſie hielt genau, was es verſprach. Jhre Naſe war
vollkommen ſchon, gegen die Mitte etwas weniges er

hoben; aber nicht von der Art, die ein empfindliches
herrſchluchtiges Weſen anzuzeigen ſcheinen. Jhre
Wangen farbte das gluckliche Roth der Geſundheit,
ohne Kunſt, und das edlere Roth der Schamhaftig

keit uberzog ſie leicht. Jhren Mund, der nie einen
falſchen, nie einen unerlaubten Kuß gegeben; nie ſich

zur geizigen, oder ruhmſuchtigen, ober verlaumderi

ſchen Unwahrheit geoffnet hatte, zierten gerade Zahne;

bluhende, nicht ſtarke Lippen. Sein ſanftes Lacheln

be
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begluckte mein Herz, und vor ſeinem Troſte floh der

todtende Kummer. O! warum mußte eben dieſer
unſchuldige Mund ſo bald veiſtummen, da ſo mancher,

der es gewiß weniger iſt, noch viele Jahre ſprechen
wird. Die untere Rundung ihres Geſichts lief ſehr
ſanft zu; ihr Kinn war ſchon; ihr Profil zum malen;
wie ſich denn wirklich die beruhmteſte Malerinn in

Berlin. ausbat, es fur ſich malen zu durfen, und
nur. durch den neidiſchen Tod wurde ſie daran verhin

dert. Ungezwungenheit herrſchte in ihrem Bezeigen;

Reinlichkeit und Geſchmack in ihrem Anzuge, wie in

ihrer Seele. Schwach, außerſt ſchwach, iſt dieſer
Abriß einiger ihrer ſinnlichen Vollkommenheiten. Wie

viel ſchwacher wird der Abriß ihrer Seele ſeyn! Aber
inemeinem Herzen ſind beyde mit unausloſchlichen,

unverſchießenden Farben deſto ſtarker ausgedruckt.

IJrhr Verſtand war ſehr richtig und leicht begrei
fend; ihr Witz naturlich und angenehm; ihr Herz un

verbeſſernch. Wie hatte ich ſonſt in der Einſamkeit,

wo man eines mittelmaßigen Verdienſtes ſo bald uber
druſſig wird, eilf Jahre hindurch in einer ſo glucklichen

Ehe mii ihr leben konnen, daß man in unſerer Gegend

keine glücklichere hatte, ja, daß ich mir keine glück
lichere denken kann? Jhre Seelenkrafte waren in der

Jugend nicht durch den Umgang mit der Welt, ſon

B5 dern
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worden. Ob dieſes uberhaupt genommen, ein Gluck,
oder em Ungluck ſey, will ich nicht entſcheiden; aber

ſo viel weis ich, daß ihr Verſtand von manchem Vor

urtheile, ihr Wille von dem Verderben des anſtecken

den Beyſpiels frey geblieben war, und daß ihre nach

herige Bekanntſchaft mit der Welt an einem ſo gut
gegrundeten, moraliſchen Gebaude keine Hauptveran

derungen, ſondern nur einige Auszierungen hervor

brachte. Jhr Geſprach, das Menſchenliebe. belebte

und veredelte, war nie beleidigend; immer wahr,
und fur mich in unſerer vertraulichen Emſamkeit ein

Gluück, das ich gewiß nicht mit dem Gerauſche des
brauſenden Witzes hatte vertauſchen mogen, der wie

ein Jrrlicht oft den Verſtand verfuhrt, oder wie:ein
ſchadlicher  Blitz, nichts als Dampf und Verderben
zuruücklaßt. Selbſt, wenn dieſes Geſprach Fehler der

Menſchen zum Gegenſtande hatte, und es iſt ſchwer,

ſie nicht zuweilen dazu zu haben, blieb Wahrheit und

Maßigung auf ihrer Zunge, und nie wurden:ſie von
der verfuhrenden Reigung; durch einen witzigen Ein

fall zu glauzen, davon verdrungen. Jhr Rath war
geſchwinde, und mehrentheils gut. Wie oft iſt er
mir in zweifelhaften Fallen und bey meinen Fehlern
nutzlich geweſen. Die Ausfuhrung folgte bald auf

ihre
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ihre Entſchließung, und meiner Reigung, lange zu

uberlegen, und ſpat zu thun, wurde dadurch oft auf

eine fur mich ſehr vortheilhafte Art abgeholfen. Jch

ſollte zwar, nach den Regeln der Klugheit, meine
Fehler nicht ſelbſt entdecken; ſie ſetzen aber die Voll—

kommenheit meiner Freundinn in ein beſſeres Licht,
und ich gewinne ungleich mehr dadurch, als ich durch
den ubeln Emdruck, den ſie von mir machen, ver
lieren kann. Jhr Leben, ſo weit es von ihr abhieng,

ſchlich nie in tragem Mußiggange, oder in bloß zeit—

vertreibenden Beſchafftigungen dahin. Sie liebte zwar

Vergnugen und Geſellſchaft, aber nie in dem Grade,
daß ſie die Sorgſamtkeit fur ihre Nebeumenſchen, be

ſonders fur ihre Freunde und Hausgenoſſen, daruber

vergaß; oder daß ihr das geringſte Anſtoßige darinn
hatte gefallen konnen. So war zum Beyſpiel, ge

wiſſer Witz, der Unanſtandigkeiten in einen Flohr
hullt, ihrer Seele gerade zuwider. Nicht die Welt,
der es die Scheinheilige erzahlt, ſondern der Freund

im vertrauteren Geſprache, empfand, daß dieſer
Widerwille keine Larve war. Jhr Hausweſen ward
mit Fleiß, mit Güte und mit Verſtand regiert. Die
Kargheit, die dem, der da arbeitet, den Mund ver—

bindet; und die Verſchwendung, die immer ein Kind

bleibet, waren gleich weit davon entfernet. Sie las

viel,
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viel, wenn es nothigere Geſchaffte erlaubten, und ſie

laß mit Enmpfindung und Nutzen. Jhre ausgezeich—

neten Stellen ſind ſo viel Beweiſe von der Richtigkeit

ihrer Beurtheilung, und von dem edlen zartlichen Ge
fuhl ihres Herzens. Mit Wehmuth habe ich nach

ihrem Tode folgende Zeilen geleſen; und ſie waren die

letzten, die ſie geſchrieben hatte::

„Nur einen Wunſch hab ich fur dieſes Leben;

„daß es von Reu und von Gewiſſensbiſſen frey,
„Und daß die Stunde, da ich es zuruck ſoll geben,

„Mir nicht erſchrecklich ſey.

Jhre Bemuhungen in dieſem Stuck hatten keine
unnutze, keine glanzende Gelehrſamkeit, ſondern haupt

ſachlich die Beſſerung eines faſt unverbeſſerlichen Her

zens zum Vorwurfe. Jhre Hauptwiſſenſchaft betraf
die Regeln unſeres Verhaltens gegen Gott und gegen

den Menſchen. Keine todte, keine pralende Wiſſen
ſchaft, ſondern die die beſten, die haufigſten Hand
lungen hervorbrachte, und deren Daſeyn nur durch

dieſe Handlungen bekannt wurde. Sie war meine
Lehrerinn: nicht durch Worte; aber durch unzahlige

Werke der Sanftmuth, der Maßigung, der Wahr
heit und der Gerechtigkeit. Dieſe Tugenden waren

ihr zur Natur geworden. Der geringſte Fehler wi

der
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der die letztere Thranen gekoſtet haben. Ohne An

ſtand wurde ſie ein erbetteltes trockenes Brot einem

mit Unrecht erworbenen koniglichen Leben vorge—

zogen haben. Das Vergnügen der Wohlthatigkeit
war ihr ein empfindliches Vergnugen: ihre Seele
hatte dazu einen Hang, dem ſie nicht widerſtehen

konnte. Kranke und Arme, deren Pflegerinn und
Wohlthaterinn ſie geweſen, mogen ſolches ſtatt mei—

ner bezeugen. Wie leicht war ihre gutige Hand zum

Geben bereit! nicht nur von dem uberfluſſigen, ſon
dern auch von dem faſt unentbehrlichen konnte ſie ge

ben. Der uUngluckliche brauchte nicht ihr Freund, ihr
Verwandter zu ſeyn, um aus dieſer fur ihn ſtets offe—

nen Hand ſeine Bedurfniſſe zu nehmen, und Thranen

in ihre Augen zu locken. Dieſe traten auch leicht bey

edlen, großmuthigen Handlungen, und bey unerwar

teten Freuden hervor. Wie oft hab ich die meinigen,

wenn das ſanfte Gefuhl dieſer weichgeſchaffenen Seele

auch in meine Seele heruber drang, damit vermiſchet!

Aber ach! itzt werde ich die Thrane des Mitleids und

der Großmuth nur allein, und die Thrane der Freude
niemals mehr weinen konnen! Jhre Dienſtfertigkeit
erſtreckte ſich auch auf Perſonen, die ihr wenig be

kannt waren, oft zu ihrem Schaden. Sie liebte den

Frie
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Gutem vergelten, ob es gleich erſteres ſehr lebhaft

empfand. Jhre verſohnliche Hand both Freundſchaft,
mut ganzlicher Vergeſſung des Fehlers, ſehr leicht

denen wieder an, die ſie durch Uebereilung verlohren
hatten; ja ſelbſt gegen diejenigen, die ihrer durch
Falſchheit oder Unfreundlichkeit unwurdig geworden

waren, blieb in ihrem großmuthigen Herzen nichts

femdſeliges zuruck. Wer kann auftreten und ſagen,

daß ſie ihm mit Willen auch nur das geringſte Uebel
zugefuget habe? Rache und Neid waren dem Edel—

muthe ihrer Seele viel zuwiderſprechend, als daß ſie

ſolche jemals empfunden hatte. Wie hatte ein Herz,
daß alle Menſcheun glucklich wunſchte, ſich zu dieſen

menſchenfeindlichen Leidenſchaften erniedrigen konnen“

Eine ihrer Lebensregeln, die ſchon allein uns auf dem

Pfade der Tugend erhalten kann, war: die gemaßigſte

Handlung ſey immer die beſte und reue nemals. Sie

ĩſt auch die meinige, aber mit dem Unterſchiede, daß

ſie ſolche beſtandig befolgte; ich leider nur ſelten!
Was fur eine zartliche, beſtandige, uneigennutzige,
tugendhafte Freundinn, hab ich an ihr gehabt!

an ihr verlohren! Noch nach ihrem Tode habe ich
die Verſicherung der zartlichſten Liebe in ihrem Ta

ſchenbuche gefunden, und dieſe war in meiner Ab

weſen
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ſellſchaft ihr ſo unterhaltend, deren Vergnugen ihr ſo

neu ſeyn mußte. Was fur ein Herz, das in ſolchen
Umſtanden, nach einer eilfjahrigen Ehe, noch dieſe
Empfindungen haben konnte! Was fur eine Tugend,

die mit dem bloßen Lobe des Gewiſſens zufrieden, mir
dieſes Selbſtgeſprach der Zartlichkeit nicht einmal ge—

wieſen. hatte! Sie war die  ſtrengſte Aufſeherinn auf

ſich ſelbſt. „Jch bin wirklich,“ ſchrieb ſie mir, bey
Gelegenheit einer unterlaſſenen Handlung, die ihr an—

genehm geweſen ware, von der ſie aber glaubte, daß

ſie es mir nicht ſeyn wurde; „ich bin wirklich ge—
„wiſſenhafter, wenn du nicht um mich biſt.. Jch er
„laube mir eher etwas, ſo dir misfallen konnte, in

„deiner. Gegenwart. Jch kenne meine Seele nicht

„genug, um zu errathen, woher das kommt.“ O!
gottliche Tugend, warum biſt du nicht in aller Her

zen! Geſchenke wurden ſo oft von ihr verbeten, als
ſie ſonſt, wenigſtens innerlich, verlangt werden: ſie

aber hatte ſich die Welt gewunſcht, um ſie mir geben
zu konnen. Jhre Einkunfte waren die meinigen, und

die Freude, die ſie ihr verurſachten, beſtand darinn,
daß ſie mir ſolche ohne Ausnahmie uberbringen konnte.
Eine lebhafte Freude; weit lebhafter, als ſie der Geiz

im Zufammenſcharren jemals empfunden hat.  Wie

oft
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Vergnugen beſtimmten, nicht uberfluſſigen Geldes,
zu beſſerer Erziehung unſerer Kinder, oder zu Erleich

terung meiner Ausgaben herzugeben! Wie oft hat ſie
dieſe Halfte wirklich zu Geſchenken fur mich und ihre

Kinder verwandt! zu Geſchenken, die durch die ver
bindliche Art, mit der ſie gegeben wurden, und durch

die Zartlichkeit, von der ſie ein Beweis waren, einen

unſchatzbaren Werth erhielten. Unzahlige uberra
ſchende kleine Freuden, die der Vorſtellung entwiſchen,
welche nur diejenigen ergreift, deren Vernachlaßigung

ſie entlarven wurde, wußte ſie ſtets fur mich zu ver

anſtalten. Sie empfand dieſe Freuden ſo lebhaft,
als ich ſelbſt; und meine Gegengefalligkeiten, auch die

geringſten, mit einer viel zartlichern Entzückung, viel
langern Dankbarkeit, als ſie es verdienten. Ueber

haupt war die Dankbarkeit einer der vornehmſten Be

ſtandtheile ihres Charakters, und ihre Seele, welche

Beleidigungen ſo bald vergaß, konnte Freundſchafts
dienſte nimmer vergeſſen. Ohnerachtet ſo vieler Ver
dienſte, wie entfernt bleibſt du, o Verehrungswur.
dige, von allem unedlen Stolze, von aller ubertriebe

nen Eigenliebe! Mit Vergnugen ließeſt du dich zu
dem Niedrigen herab, der deiner Hulfe bedurfte, und
nur der Laſterhafte ſchien demer unwurdig zu ſeyn.

Kein
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Kein lacherlicher Rangſtreit hat jemals deine ruhige

Geele emporet. Du wußteſt zuwohl, daß der wahre
Vorzug nicht durch den Ort, ſondern durch edle Ge

ſinnungen und Handlungen beſtimmt wird, und du
ließeſt die außerlichen ſo unbedeutenden Zeichen dieſes

Vorzuges gern demjenigen, der ſich dadurch erheben

mußte. Du warſt das Gegentheil von dem, der den
Splitter in dem Auge des Nachſten entdeckt: Du
ſaheſt die kleinſten Verdienſte dieſes Nachſten; die
deinigen ſelten ganz. Wie hatteſt du ſonſt von einem

abweſenden Freunde ſagen konnen: er ſey zehnmal

beſſer, als du! O du Engel! kem Menſch, glaub
ich, war jemals beſſer; aber waren welche ſo gut,

wie du, ſo war es doch gewiß dieſer Freund nicht.
Oft gab er ſich Muhe es zu werden: er muhßte ein
Boſewicht geweſen ſeyn, wenn dein Beyſpiel nicht die

ſen Einfluß auf ihn gehabt hatte; aber du warſt un

mer gleich gut, gleich unnachahmlich. Was ſoll
ich langer deine Beſchreibung fortſetzen? Vollkom

men kann ich dich doch niemals beſchreiben. Die
feinſten Zuge entwiſchen meiner Bemerkung und mei

nem Ausdrucke; und ſie gehoren doch zu deiner Aehn
lichkeit mit; ja ſie ſind dasjenige, was deinen Cha—
rakter erſt recht beſtimmt, und ihn von allen andern
liebenswurdigen Charaktern unterſcheidet. Wenigſtens

C hoffe
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hoffe ich, daß man in dieſer unvollſtandigen Beſchrei

bung keinen unahnlichen Zug finden ſoll, und wenig
ſtens wird man darinn, als in einem angelaufenen
Spiegel, das Sanfte, das Gerechte deiner Handlun

gen, und das Gluckſelige meiner verfloſſenen Tage
einigermaßen wahrnehmen konnen.

Den 1sten Februar 1763 wurde mir mein erſter
Sohn, Ernſt Friedrich Alexander, gebohren. O ihr
Stunden der Frende, wo ſeyd ihr geblieben! Jhr
wurdet mir ein Traum ſcheinen, wenn ich dieſen Sohn

nicht noch vor mir ſahe. Aber mit Kummer muß ich
ihn nun ſehen, weil ich diejenige, die ihn mir, uner—

achtet ihrer Gefahr, mit Vergnugen ſchenkte, nicht

mehr ſehen kann.

Nunmehr ſchien das Schickſal beſchloſſen zu ha

ben, unſere innerlich ſo begluckte Ehe nicht ohne
außerliche Widerwartigkeiten zu laſſen. Sie wurde
ſonſt fur Menſchen zuviel Gluckſeligkeit gehabt haben.

Eine Feuersbrunſt, welche den 1rten Marz 1763,
und alſo wahrend den erſten Wochen meiner Freun
dinn, bey uns ausbrach, war das erſte Ungluck,
welches ſie mit mir theilen mußte. Noch ſeh ich ſie,
dieſe jugendliche Mutter, ihren erſtgebohrnen Sohn

in den Armen; blaſſe Schrecken und angſtliche Sor

gen
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gen im Geſichte; Sorgen fur ihr Kind, fur ſich
ſelbſt, fur unſer Vermogen; noch ſeh ich ſie, ſich
mit wankenden Schritten, ungewiß wohin, von der

Gefahr des Feuers entfernen und ſich einer andern,
einem heftigen Froſte ausſetzen. Hatte die Welt ge

brannt, und ihre Erhaltung von mir abgehangen,

ich hatte mich nicht entbrechen konnen, am erſten die

ſen hutfloſen Engel zu retten. Angſt und Verkaltung,
die in ihren Umſtanden ſo oft todtlich ſind, ließen mich

ſehr wahrſcheinlich befurchten, daß meine eingeaſcher—

ten Gebaude, nur mein geringſter Verluſt ſeyn wur

den; doch Gottlob! meine Sreundinn blieb geſund,
und noch danke ich dem Himmiel fur ihre Erhaltung.

Wie ſchmerzlich, aber wie zartlich theilnehmend,
empfand nicht ihre fur ſich ſelbſt ſo uneigennutzige

Seele meinen Verluſt! weit mehr, als ich ſelbſt; der

ich mir, da ich nur ſie behielt, wenig oder nichts zu
verlieren ſchien; der ich auf dem Aſchenhaufen eines

betrachtlichen Theils meines Vermogens mit ihr un

endlich glucklicher war, als ich es ohne ſie auf einem

Throne geweſen ſeyn wurde. Aber wie bald, da die
Folgen dieſes Unglucks mir nachher, auch ihrenthal—
ben, manchen Kummer verurſachten, wie ganzlich

unterdruckte ſie den ihrigen, um mir nichts als Troſt,
Rath und Zufriedenheit ſehen zu laſſen!

C2 1764
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36  —e1764 verlohren wir unſern zweeten Sohn, ein
geſundes, wohlgeſtaltes Kind, an einem Stickfluſſe:

und 1765 eine Tochter, die einzige, die wir gehabt
haben. O warum wurde ſie nicht erhalten! Jhre
Geſichtsbildung, ihr Herz, hatte vielleicht einige

Aehnlichkeit mit ihrer Mutter gehabt, und die ge—
ringſte wurde mir ein Troſt ſeyn.

Den iſten Auguſt 1766 erblickte mniein dritter
Sohn, Friedrich Adolph Ludewig, das Licht der
Welt. Aber bald hatte ſeine Mutter aufgehort es zu

ſehen. Sie verfiel in ein heftiges hitziges Fieber.

An einem Abende, den ich bisher mit Wehmuth im
Gedachtniß behalten habe, und deſſen traurige Um
ſtande nur itzt von meinem gegenwartigen großern

Unglucke etwas verdeckt werden, ſchien ſie mir eine

ungewohnliche Gleichgültigkeit zu außern. Auf meine
Frage: ob ſie mich noch liebte? konnte ſie mit einer
ſchwachen, faſt unvernehmlichen Stimme, kaum das

einzige Wort: Ewig; hervorbringen. Schon den
Tod auf der Zunge; in einem. Augenblicke, wo nur

Wahrheit in der menſchlichen Seele iſt; wo ſie, mit
ſich allein beſchafftiget, ihre liebſten Verbindungen zu
vergeſſen pflegt, verſicherte ſie mich noch einer unauf

horlichen Liebe! Wo iſt wahre Liebe auf Erden,

wenn



wenn dieſe es nicht geweſen iſt? und wo iſt ewige
Gegenliebe und Dankbarkeit, wenn ſie nicht in mei—

nem Herzen ſeyn ſollte? Jhre Verſicherung, die mir
nachher lieb wie mein Leben geweſen iſt, erfullte mich

damals mit Schrecken. Es ſchien, als wenn ihr
Geiſt ſich nur noch dieſer Verſicherung wegen aufge

halten hatte. Verſtand, Sprache, Puls, vergien—
gen bald darauf. Man bemerkte die letzten Funken

eines glimmenden Lebens nur noch an einigen convul

ſiviſchen Bewegungen. Jhre Aufloſung ſchien ein
Gluck fur ſie zu ſeyn, das ich alſo wunſchen mußte,
ob es gleich das großte Ungluck fur mich war; und

ich enpfand ſchon damals, aber Gottlob! nur auf
kurze Zeit, den unbeſchreiblichen Kummer, ſie zu ver

lieren, oder gleichſam ſie ſchon verlohren zu haben.

Wie viel Tage und ſchlafloſe Nachte brachte ich nicht

wahrend ihrer Krankheit und ihrer langſamen Beſſe

rung mit ſorgender Unruhe auf der Erde vor ihrem

Bette zu! Wie glucklich war ich damals gegen itzt!

So glucklich als ein Hoffender iſt, gegen den, der
keine Hoffnung mehr hat. Jch ſtieg von einem zwar
traurigen Gebirge, aber in ein lachendes Thal herab;

meine Freundinn am Arm: itzt irre ich in einer
ſchrecklichen Wuſte, die an das Thal des Todes
grenzt, ohne ſie, nur mit der niederſchlagenden Ge

C3 wißheit
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wißheit herum, fur dieſe Welt darinn zu verderben.

Wie andachtsvoll hab ich nicht Gott, in Geſellſchaft
meiner mir wieder geſchenkten Gefahrtinn, eine Zeit
lang fur ſeme Gnade gedankt! O! hatte ich es nie

wieder unterlaſſen! Unmoglich wenn anders Bit
ten die naturlichen Folgen ubereilter Handlungen ver

andern mogen, unmoglich hatte er ſie ſchon dieſes
mal konnen dahin ſterben laſſen. Allein wie bald ver

gaß ich Undankbarer im Gluck die Hand desjenigen,
der mich aus' dem Unglucke errettet hatte!

Das 1767ſte Jahr wurde durch folgenden Vorfall
betrubt. Meine Freundinn ſchlief als eine ſorgſame

Mutter mit eimem!' Sohne von ſieben Wochen und der

Amme in einem Zimmer allein. Jch beſuchte ſie des
Morgens; ſie erwachte eben, und zwar mit Freuden,

weil ſie aus einem Traume erwachte, der ihr ihren
Sohn als todt vorgeſtellt hatte. Jch gieng darauf zu
dieſem unglucklichen Kinde, und fand es durch Unvor

ſichtigkeit der Amme wirklich erſtickt. Man ſtelle ſich
die zartlichtte Mutter, denn dieſes war ſie gewiß,
und eine außerſt empfindſame Seele vor, welche ſich

freuet, daß die Vorſtellung von dem Tode ihres Kin
des nur ein Traum geweſen, und welche, in demſelben
Augenblicke, von dieſer belebenden Freude zur fodten

den
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abſinken muß; man ſtelle ſich auch mich vor, der ich
dieſe Nachricht dem Gegenſtande memer zartlichſten

Liebe, nicht etwa mit einiger Vorſicht, ſondern mit
allen Schrecken eines uberraſchenden Unglucks hinter—

bringen mußte; aus Furcht, es miochte ſonſt der
Augenblick zur etwanigen Hulfe verſchwmden und
auch ein Feind wird uns beklagen muſſen.

So iſt das Leben dieſer Rechtſchaffenen, welche

nichts als Freude verdiente, nichts als Freude durch

ihr Wohlthun um ſich verbreitete, durch manchen

Kummer verbittert worden. Der Himmel ſchenkte
uns zwar nach dieſen Wolken der Trubſal einige heitere

Jahre. Die den 21ſten Februar 1770 erfolgte Ge
burt unſeres funften Sohns, Philipp Ludewig Leopold

Friedrichs, unſere zunehmende Zartlichkeit, die Ge
fundheit der Seele und des Leibes unſerer Kinder, die

Liebe unſerer Verwandten, die Rechtſchaffenheit eini

ger Freunde, und ein vergnugter, friedſamer Umgang

mit allen, die wir kannten, bezeichnete fie mit Gluck
und mit Zufriedenheit. Aber ſie ſtrichen wie auf Flu

geln dahin, und leider! war ihre Ruhe nur eine dro
hende Stille, auf welche das ſchrecklichſte Ungewitter

folgen ſollte, das meine Seele noch erſchuttert, und

C4 meine
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meine zeitliche Gluckſeligkeit von Grund aus zerſtoret

hat.

Kurz vor der letzten, den 13ten November 1771.
erfolgten Entbindung meiner bedaurenswurdigen

Freundinn von unſerm jungſten Sohn, Carl Wil
helm Ferdmand, hatte ſie das Ungluck, von emer

unvoi ſichtigen Perſon, bey Hinreichung eines Klei
dungsſt ickes, einen Stoß an der linken Bruſt zu be
kommen, woraus eine Verhartung entſtand. Sie

bediente ſich einige Zeit eines ihr von einem hieſigen

Arzte vorgeſchriebenen Zertheilungsmittels. Da ſol

ches aber nicht zu helfen ſchien, und man ihr Bey
ſpiele anfuhrte, wie aus dergleichen vernachlaßigten

Zufallen das beklagenswurdigſte Leben und der ſchmerz

hafteſte Tod entſtanden ſey; ſo gieng ſie den 27ſten

Auguſt 1772 nach Berlin, um die dortigen Aerzte
und Wundarzte uber ihren Zuſtand zu befragen. Sie

hatte ſich wahrend unſerer Ehe faſt gar nicht von mir

und unſern Kindern getrennt; daher konnte ſie dieſe

Reiſe nicht anders, als mit außerſter Weichherzigkeit

unternehmen. Unzahlige mutterliche Thranen floſſen

wechſelsweiſe auf jedes ihrer Kinder herab, und ſie
mußte ſich eine Art von Gewalt anthun, dieſem ruh

renden Abſchiede ein Ende zu machen. Was wurde

ſie
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ſie empfunden haben, wenn ſie gewußt hatte, daß ſie

dieſe geliebten Kinder zum letzten mal an ihr Herz
druckte, und daß ſie ſolche mmmermehr auf dieſer

Welt wieder ſehen wurde! Jch begleitete ſie bis an

das Thor von Stendal. Noch fuhl ich, in dem
Jnnerſten der Seele fuhl ich ihn, den mit bittern
Zahren vermiſchten Abſchiedskuß: noch ſeh ich ihren
letzten Blick nach der Uengelingſchen Gegend, der

Liebe und Segen mir und unſern Kindern zuruck—
winkte, und ewig wird er mir in dem betrubten Ge—

dachtniß bleiben. „Er winkt nicht mehr mir, Freun
„dinn: Ach! doch nie vergeſſe ich, was er ſprach“.
Jch merkte, als ich einſam und traurig zuruckgieng,

noch mehr, als ich es in ihrer Gegenwart gemerkt
hatte, daß meine Liebe noch nicht in bloße Freund

ſchaft verwandelt war. Alles, was die neue Zart
lichkeit, von dem geliebten Gegenſtande getrennt, an
ſehnſuchtsvollem Kummer empfinden kann, das em

pfand ich nach einer eilfjahrigen Ehe: und wie hatte

ich es nicht empfinden ſollen, da meine Freundinn
noch immer die reizende, die zartliche Freundinn, und

mein Herz noch immer daſſelbe war? Mancher wird
dieſes vielleicht fur eine Fabel halten; er wird meine
Liebe nach der ſeinigen beurtheilen: aber er wird nicht

wiſſen, daß unter Liebe und Liebe oft ein ſo großer

C5 Unter-



Unterſchied iſt, als unter Kunſt und Natur, unter
Schein und unter Wahrheit. Der Kunmmer farbte
nunmehr alles um mich her dunkel; mein Aufenthalt

ward zur Einode, und mein Herz zur Wohnung der

Traurigkeit. „Mit ihr war mir die finſtre Wuſte
„ſchon, und ohne ſie die Welt ein Grab“. Auch
meine Freundinn empfand unſere Trennung mit der

jenigen Bekummerniß, die das ſich ſehnende Herz em

pfindet, wenn es den entfernten, uber alles geliebten,
itzt vielleicht traurigen Freund mit vergeblichen Wun

ſchen zu ſich ruft. Jhre Ankunft in Berlin, dem
Aufenthalte ſo vieler rauſchenden und glanzenden Freu

den, die, mit einem einſamen Landleben verglichen,
einem Herzen, das dem Vergnugen nicht verſchloſſen

war, eine beſonders reizende Ausſicht darſtellen
mußte, wurde mit Thranen von ihr gefeyert.
Wie ruhrend war mir folgende Stelle in ihrem erſten

Schreiben! und wie ruhrend iſt ſie mir noch! „Jch
„verſuchte nach meiner Ankunft etwas zu ſchlafen;

„aber der Schlaf floh, und uberließ mich ſehr trauri
„gen Ueberlegungen. Was glaubſt du wohl, mein
„Lieber, was ich that? Jch weinte. Mein Herz
„war ſo beklemmt, ſo ſehr beklemmt, daß ich es
„nothwendig etwas erleichtern mußte. Errath die
„Urſach, und rath auch noch, was ich itzt thue, da

vich
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z„ich dir ſchreibe“. Kein Poſttag, kein einziger gieng

nunmehr vorbey, ohne mir ein zartliches Schreiben,

und ohne ihr eine ahnliche Antwort zu uberbringen.

Beſuche, Freuden der großen Welt, nahmen zwar
ihre Tage, ihre Abende hin: aber ihre Morgen weihte
ſie ihrem verlaſſenen Freunde, und ſie entnahm ihrer
Ruhe die Stunden, die zu dieſer Beſchafftigung nothig

waren. Mit welcher Entzůckung, mit welcher Dank
barkeit, empfand ich nicht das fur mich ſo ſchmeichel

hafte, ſo unſchatzbare, das jeden Unfall, außer ihren

Verluſt, uberwiegende Gluck, ihr in der Einſamkeit
des Landlebens nicht uberdruſſig, und in dem Gerau

ſche der Hauptſtadt nicht vergeſſenswerth geworden zu

ſeyn! Jch hatte dieſes Gluck nicht gegen eine Welt,

und die einzige Verſicherung, die ſie mir, in Antwort

auf einen gewiſſen Scherz, gab.:: „Du biſt fur mich
„gebohren, mein Herze liebt dich nur“; nicht gegen
die Schmeicheleyen dieſer ganzen Welt vertauſchen

mogen. Was fur ein ſanfter Troſt floß damals aus
jedem.ihrer Briefe, dieſen ſo ahnlichen Abriſſen einer

ungeſchminkten Zartlichkeit, in mein Herz! Aber o!
welcher Schmerz wurde itzt daraus hervorquellen,
wenn ich ſtark genug ware, ſie wieder zu uberleſen!
Wenn jemals mein Herz niedertrachtig und leichtſinnig

genug ſeyn ſollte, dieſe, einer ewigen Verehrung ſo

wur
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wurdige Freundinn zu vergeſſen, dann will ich ſie
leſen; dann ſollen ſie beißende Thranen der Reue und

der Verachtung meiner ſelbſt, beißender, als diee
Thrane der Bedaurung, aus den niedergeſchlagenen

Augen hervorpreſſen; dann ſollen ſie dieſes undankbare

Herz mit ihrer unverdienten Zartlichkeit zerreißen,

und dann ſollen ſie das Bild dieſer Liebenswurdigen,
deren ich dann leider nicht mehr werth ſeyn werde, zu

meiner ewigen Strafe in mich zuruckrufen. Doch
nein, dieſes Elend ware zugroß, als daß es meine

Seele ertragen konnte: die bloße Vorſtellung iſt eine

Marter. Die Gedanken der edelſten Freundinn,
von ihrer eigenen Hand, mich zu beglucken, aufge

ſetzet, wodurch ſie noch nach ihrem Tode mit mir
ſpricht; durch deren Leſung ich ſie gleichſam ins Leben

zuruckrufe; dieſe Gedanken nur zu meiner Verzweiflung

gebrauchen zu wollen! Selbſt die wohlthuende
Hand einer Freundinn, die mich durch nichts, als
ihren Tod, betrubt hat, zu zwingen, ihrem geliebteſten

Freunde einen ewig ſchmerzenden Dolch ins Herz zu
ſtoßen! Dies konnte ja der niedertrachtigſte Haß
kaum in Ausubung bringen: wie ſollte es die edelſte

Liebe thun konnen! Noch heute will ich ſie leſen,
dieſe Mittel wider den Leichtſinn und wider die Ver

geſſenheit. Sie werden zwar meine ſehr wenig ge
heilte
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ich werde unſchuldig ſterben; und ich werde dieſe Un—

ſchuld meiner Freundinn zu verdanken haben.

Man hatte in Berlin bald anfangs geurtheilt,
daß die Verhartung nicht zu zertheilen ſey, und daß

es am ſicherſten ſeyn wurde, ſie zu operiren; ſie hatte

mir aber ein Geheimniß daraus gemacht. O! waruni
wollteſt du nur deine Freuden, nicht deine Sorgen

mit mir theilen? da ich ſchwach genug war, dir die
meinigen nie zu verhehlen. Endlich, da ſie ſich doch

nicht entſchließen konnte, ihren beſten Freund bey
einer ſo ſchmerzhaften Unternehmung, denn ge—
fahrlich hielt man ſie gar nicht entfernt zu halten;

gab ſie mir die betrübende Nachricht in folgenden
Worten: „Die OVperation iſt beſchloſſen. Jch zittre,
„wenn ich daran gedenke; aber mich dir und meinen
„lieben Kindern zu erhalten, bin ich feſt entſchloſſen,

„ſie auszuſtehen. Jch will gern das Ungluckliche in
„unſerer kleinen Geſellſchaft auf mich nehmen: wenn
„ihr nur geſund bleibet, und wenn ich es nur in dei—

„ner Gegenwart auf mich nehmen darf““. Auf meine
Verſicheriing, daß ich gewiß kommen wurde, ant
wortete ſie: „Nun werden es nur halbe Schmerzen

„ſeyn. Mir wird, wenn ich an dich nur denke, das

„Leben



46

„Leben ſuß, und auch der Tod nicht ſchwer““. JZart

licher, aber trauriger Gedanke, der mir itzt nur den
Tod ſuß, und das Leben beſchwerlich macht! Jch
bekam dieſe Nachricht auf einem Koncert, und Thra

nen der beſorgten Liebe fielen bey den Tonen der un

beſorgten Freude auf den Brief. Den 2ten October
kam ich in Berlin an. Mit welcher freudenvollen
Heftigkeit ward ich nicht von dieſem aller Verſtellung
unfahigen Engel empfangen! Elende Falſchheit! ver

krieche dich mit deiner Larve! nie wirſt du der unge
zwungenen Wahrheit gleich kommen; nie wird deine
kunſtlche Beredſamleit die Ueberzeugung wirken, die

eine Freudenthrane, ein Kuß, den die Seele zu
geben; eine Umarmung, die alle fernere Trennung
verhindern zu wollen ſchien, auf mein Herz wirk

ten. Wer hatte damals geglaubt, daß dieſe Augen
voll Freude in kurzem ſtarr und geſchloſſen ſeyn wur
den? daß dieſer bluhende, die Zartlichkeit des beſten

Herzens ſo wohl ausdruckende Mund in weniger als

zwanzig Tagen blaß und ſtumm ſeyn wurde? daß ich

ſeine Lippen nur noch mit Thranen einer troſtloſen
Betrubniß kuſſen, und in Ewigkeit keinen Kuß mehr

von ihm bekommen wurde? O Freude dieſer Welt,
ſußeſte Freude, wie nahe grenzeſt du mit dem bitter—

ſten Kummer! und doch uberlaßt man ſich dir, auch

auf



auf dieſer Grenze, ſo unbeſorgt, als wenn eine Welt

zwiſchen euch ware!

Der Herr Doctor Brandhorſt, vielleicht
ſchickte ihn die Vorſehung, außerte einigen Zweifel,

ob es nothwendig ſey, die Verhartung zu ſchneiden?

denn es war nur noch eine bloße bewegliche Verhar—

tung, und außerlich nichts zu ſehen. Er war Ur
ſache, daß man noch die Meynung des Herrn Ge—

heimenraths Muzelius daruber vernahm. Da aber
auch dieſer bekraftigte, daß ſie nicht zu zertheilen ſey,

und daß es am beſten ware, ſie herauszunehmen; ſo

bheb es leider bey der vorigen Entſchließung. Thra—

nen, nur von mir bemerkte Thranen, ſchwollen auf
dieſe Bekraftigung in den Augen meiner Freundinn.

Sie hielt ſie um meinetwillen zuruck; aber mein Herz

empfand ſie dieſer Zuruckhaltung wegen doppelt. O!
wie glucklich ware ich, wenn ich die Verletzung einer

Bruſt verhindert hatte, unter welcher ein ſo edles,

ein mich allein liebendes Herz ſchlug! Wie oft bin
ich in unwichtigen Fallen zuvorſichtig geweſen! war

um begieng ich dieſen Fehler nicht auch in der wichtig—

ſten Begebenheit meines Lebens! Oft, ſehr oft hab
ich mir dieſes ſchon als ein Verbrechen anrechnen

wollen. Mein Verſtand iſt außerſt erfindſam, neue

Urſachen
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Urſachen meines Kummers auszudenken: als wenn

ich nicht ſchon genug hatte; oder als wenn ich ein
Feind von mir ſelber geworden ware; oder als wenn

die Verzweiflung ein Gluck fur mich ſeyn wurde.
Aber mein Gewiſſen, das ſich ſo wenig zu memem
Schaden, als zu meinem Vortheil beſtechen laßt, hat

mich noch immer von der Schuld an dieſem Tode
losgeſprochen. Du weißt es am beſten, o Gott! wie
ſehr mein Herz fur die Unterlaſſung, oder wenigſtens

fur die Aufſchiebung dieſer blutigen Scene war; aber
es kam hier nicht auf mein Herz, ſondern auf den
Ausſpruch der Kunſtverſtandigen an. Die mehreſten

ihrer Stimmen mußten mir die beſten ſcheinen; und
wie ſehr wurde mein Herz von ihnen uberſtimmt!

Hatte ich gewußt, ſo wie ich es leider nun weis, daß
dabey auch nur die geringſte Gefahr des Todes ſeyn

konne; ſo wurde dieſes Herz ſchwach und furchtſam
genug geweſen ſeyn, ein großeres, aber entferntes

uebel einem geringeren gegenwartigen, wider die
Meynung der Kunſt und der Freundſchaft, vorzuziehen.

Aber davon war gar nicht die Rede. Man hatte kein

Beyſpiel eines ſo unglucklichen Ausgangs; man
ſprach nur von einigen Schmerzen und von einer Hei

lung aus dem Grunde; meine Freundinn war ent
ſchloſſen, ſie war geſund, was konnte ich alſo ver
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nunftiges einwenden? und was fur folternde Vor
wurfe hatte ich mir machen muſſen, wenn ich wider

den Rath der Wahrſcheinlichkeit, bboß, um das Mit
leid uber einige bald vorubergehende Schmerzen nicht

zu empfinden, das Mittel zur vollklommenen Gene—

ſung hatte verhindern wollen: und wenn dann der
Zufall meiner Freundinn ihr einen weit ſchmerz
lichern, weit langwierigern, weit erſchrecklichern Tod

zugezogen hatte, als den, den ſie erlitten, und den
man alsdann als eine Unmoglichkeit wurde angeſehen

haben! Jch konnte alſo nicht abrathen; aber ich
konnte es auch nicht uber inein Herz bringen zuzu—
rathen. Meine Freundinn beſorgte inzwiſchen alles,

was ſie in dieſer Sache beſorgen konnte; ſie ſchnitt
ihre Bandagen ſelbſt und war überhaupt von einer

Gelaſſenheit, die jedermann bewunderte. Noch den

Gten October war ich mit ihr des Abends in einer
großen Geſellſchaft, wo ſie ein freymuthiges, auf
geraumtes Weſen, und nicht die gerigſte Furcht an

ſich blicken ließ. Die Nacht ſchien ſie mir zwar etwas

unruhig zu ſchlafen; es kam mir vor, als wenn ſie
weinte; ſie verneinte es aber, und den Morgen nahm
ich keine Sorge auf ihrem heiteren Geſichte wahr.
O du Zartliche! die du an allem meinen Kummer ſo

aufrichtig Theil genommen hatteſt, warum wollteſt

D du



du mich nicht an dem deinigen Theil nehmen laſſen!

Man hatte mir auf den ?7ten October eine Luſtreiſe

nach Charlottenburg vorgeſchlagen, und ich Unbeſorg

ter! ich nahm ſie an. Jch ſchrieb vorher einen Brief

nach Hauſe, und ſie ſetzte einige Zeilen hinzu, die ſie
mir nicht ſehen laſſen wollte. Jch glaubte, daß ſie
inir eine ünvermuthete Freude womit machen wollte;

denn andere Geheinimiſſe hatte ſie niemals fur mich

gehabt. Jch befragte alſo nicht einmal ihr Aug und
ihre Mienen, welche mir ſonſt die geringſten Regun
gen ihres Herzens ſo leicht entdeckten; und ritt ohne

Sorge nach Charlottenburg: ſie hatte aber die Nach—

richt geſchrieben, daß die grauſame Unternehmung
in zwo Stunden vor ſich gehen wurde. Nein, es
muſſen keine Ahndungen moglich ſeyn; ſonſt hatte ich

ſie empfunden; aber ich empfand nichts von Ban

gigkeit, nichts als Vergnugen. Bey unſerer Zuruck—

kunft nach Berlin erfuhr ich am Thor mit Verwun
derung und mit Wehmuth, was in meiner Abweſen

heit geſchehen war, und daß mich meine Freundinn

nur aus Liebe von ſich entfernt habe. Freylich wurde

ich jeden Schnitt in ihre Bruſt auch in meinem Her
zen gefühlt haben; ſchon die bloße Vorſtellung ver
wundete dies Herz, und es war mir außerſt empfind

lich, daß mir die Stunden, die die Halfte, die beſte

Halfte



 De 51Halfte von mir, in Angſt und Schmerzen zugebracht
hatte, bey Betrachtung der Eitelkeiten dieſer Welt

verſchwunden waren. Stillſchweigen und Thranen
begleiteten mich durch die Stadt, und mit dem ſtum—

men Kummer eines nicht zu beſchreibenden Mitleidens

trat ich in das Zimmer der Schmerzen. Em lanftes
Lacheln verbreitete ſich bey meinem Anblicke, neben

dem Schmierze, uber das Geſicht meiner leidenden
Freundinn. Nur jenes ſollte ich ſehen; dieſen nicht;

aber ich ſah und empfand beydes. Mein Herz blu—
tete; und Thranen, die ich zuruck halten wollte, tra

ten wider meinen Willen hervor. Jch mußte heraus
gehen, noch ehe ich ihr den Kuß des Mitleids und
des Troſtes auf ihre Lippen drucken konnte. Wie
qualend war es meiner zartlichen Liebe, den hochſten

Grad theilnehmender Empfindung unter einer Art
von Gleichgultigkeit zu verbergen, aus Furcht, meine
Freundinn dadurch zu bewegen, und ihr Blut, fur
welches ich das meinige mit Vergnugen gegeben hatte,

von neuem fließen zu machen! O konnte ich itzt jene
ſo betrubten Stunden zuruckkaufen! Wie glucklich
wurde ich ſeyn! Sie waren voll Hoffnung; das
Uebel war unſerer Meynung nach überſtanden,
ohne Klage uberſtanden, obgleich die Wunde,
deren Vorſtellung ewig in meiner Seele blejben wird,

Do2 bis



bis auf den Grund der Bruſt reichte, eines Fingers
lang, und die herausgenommene Verhartung in der

Große eines Taubeneyes war. So konnte dieſe ge
ſetzte Seele alles mit Geduld und Standhaftigkeit er

tragen! Nach drey Tagen verlohren ſich alle Schmer—
zen, die Wunde ließ ſich ſo gut. an, wie moglich.

Nichts von Wundfieber; meine Freundinn ſtand
auf; ſie befand ſich wohl; die kritiſchen Tage waren

vorbey; die Zufriedenheit kam in unſere, Herzen zu
ruck; wir wunſchten uns Gluck, das beſte Theil er
wahlt zu haben, und ſahen einer baldigen vollkomme

nen Heilung und einer langen Gluckſeligkeit mit Freu
den entgegen. Aber dieſe Freude glich der Sorg
loſigkeit des Schiffers an einem ſtillen Tage, auf den

am Abend der ſchrecklichſte Schiffbruch erfolgen ſollte.

Den 16ten October empfand ſie etwas von Fieber,
mit heftigen Kopfſchmerzen, welches ſich aber gegen

Abend wieder verlohr. Den ipten fieng ſie an, uber
den Hals zu klagen. Der Herr General-Chirurgus
Schmucker verordnete ihr zu gurgeln, und hoffte
eine baldige Beſſerung. Den 18ten konnte ſie zu

Mittage nur etwas weniges eſſen, und klagte, daß
ſie den Mund nicht recht aufmachen konnte. Man
hielt es fur eine Folge des boſen Halſes. Aber den

ſelben Nachmittag, da ſie des Morgens noch ſelbſt
ihrem
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ihrem Vater und Bruder Nachricht von ihrenn Wohl

ſeyn gegeben hatte, denn den Zufall des Halſes
hielt ſie und keiner fur etwas erhebliches, denſelben

Nachmittag konnte ſie mit einem male keine Luft be

kommen, und ware uns bald damals, ehe wir noch

die geringſte Gefahr vermutheten, entriſſen worden.
Der Herr Schmucker wurde ſogleich gerufen, ſie zu
Bette  gebracht, der Zuſtand ihres Mundes unterſucht,

und endlich leider befunden, daß ſich ſolcher immer

mehr und mehr verſchloß. Den andern Tag wurde,

auf Begehren des Herrn Schmuckers, auch der
Herr Geheimerath Muzelius zu ihr gefordert, und
ihr alles gegeben, was dieſe Herren fur heilſam er

achteten; aber ohne Wirkung. Jhr Mund war nun—
mehr ganzlich verſchloſſen, und es war ruhrend, auch

dem Gleichgultigſten, bis zu Thranen ruhrend, an
zuſehn, wie eine geſunde liebenswurdige Perſon durch

dieſen Zufall in das außerſte Elend verſetzt war. Jhr

Mund hielt ſo feſt zuſammen, daß ihr die Zahne da

von ſchmerzten. Oft mußte man ihr durch eilige Er
hebung des Kopfes und Herunterdruckung des Kinns

einige Luft verſchaffen, damit ſie nicht erſtickte. Jhre

Nahrung beſtand in weniger Bruhe, welche ſie mit

vieler Muhe herunterbrachte, und oft mit unbe—
ſchreiblicher Beſchwerlichkeit ſogleich wieder von ſich

D3 geben

—S



Ju4 d ——eÊ
geben mußte. Jhre Sprache wurde verhindert; nur
wenig abgebrochene Worte konnte ſie hervorbringen.

Unſere Unterredung beſtand mehrentheils in klagenden

und beklagenden Blicken, auf. welche ein Druck der
Hand, und ein Kuß auf einem ſtummen geſchloſſenen

Mund folgte: aber dieſe Sprache des Elends
hatte einen ſolchen Ausdruck von Empfindung, dem
keme Sprache in der Welt mit Worten beyzukommen

im Stande iſt. Mein Herz litt viel; doch war ich
weit entfernt von den Muthmaßungen eines nahen.

Todes. Wer muthmaßet gern ſein großtes Ungluck,
und meine Freunde waren zuſehr Freunde, als daß
ſie mir ſolches durch Entdeckung der Gefahr ſchon

vorher hatten empfinden laſſen ſollen. Da ihr Puls,
immer ordentlich und ruhig, ihre Wunde in dem:
beſten Zuſtande blieb; ſo hoffte ich, daß doch endlich,

der Krampf des Mundes und mit ihm alle Gefahr
ſich verlieren wurde. Sie hoffte dieſes aber vermuth

lich nicht, weil ſie den Herrn Oberconſiſtorialrath
Spalding verlangte. Er kam; ſeine Unterredung
war fur mich ſchmerzhaft, aber fur meine Freundinn

erquickend und angenehm. Die Gelaſſenheit, mit
welcher ſie vom Tode ſprach und ſprechen horte, war
der ſicherſte Beweis einer liebenswurdigen Unſchuld.

„Um meines Mannes und meiner Kinder willen“,

ſagte



 ô g 5ſagte ſie unter andern, „mochte ich wohl noch langer

„leben; ich denke nicht, daß dieſer Gedanke vor Gott

„Gunde ſeyn wird. Aber wenn er ſehen ſollte, daß

»weine Seele ſich bey einem langern Leben in der
„Welt vereiteln wurde; ſo bitte ich ihn herzlich, daß

„er mich itzt hinwegnehme““. Sie bedaurte, daß ſie
ſo viele Zeit in ihrem Leben verlohren, vorſetzlich

verlohren habe. Sie fragte, wie es anzufangen, ſich
ganzlich von den Zerſtreuungen der Welt loszumachen?

„Jch furchte mich gar nicht vor dem Tode“, ſetzte
fie nach einiger Zeit hinzu. „Jch beſinne mich kei—

„ner großen Sunde, die ich mit Vorſatz begangen
„hatte; aber vielleicht ware es beſſer, wenn ich
„mich furchtete? Vielleicht zeigt dieſes eine gewiſſe

„ſtrafbare Sicherheit an“ Was fur ein ruhiges
Gewiſſen mußte diejenige haben, die in den Augen

blicken, wo Furcht, Schrecken und Anklage gemei—

niglich die menſchliche Seele verwirren, dieſes Be
kenntniß ablegen konnte! Was fur einen richtig den
kenden Verſtand, den Freuden der großen Welt, die

mehrentheils den Reiz der Neuheit fur ſich hatten,
keinen großern Werth beygelegt zu haben, als nothig

war, um von ihnen unmittelbar, ohne Furcht und
ohne Widerwillen, in die Arme des Todes ubergehen

zu konnen! Jch hatte bey dieſer Unterredung das
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traurige Amt, ihre undeutliche Rede zu verdolmet
ſchen; oder ihren Mund, durch Herunterdruckung

des Kinns, etwas weniges zu eroffnen, damit ſie
verſtandlicher ſprechen konnte. Als der Herr Spal

ding weggieng, ſagte ſie zu mir: das iſt ein Engel;
welches ich zum Ruhme deſſelben, und zum Zeichen

der beſondern Wirkung ſeiner Worte auf ihr Herz,
nicht unterlaſſen konnen, hier anzufuhren. Sie bat

ihn, ihr den andern Tag das heilige Abendmahl zu

reichen; welches geſchah. Sie bat ihn, auch den
darauf folgenden Tag wiederzukommen; welches er

that. Fur alle dieſe Gute, und beſonders fur das

menſchenfreundliche Bemuhen, die himmliſche Ruhe

meiner ſterbenden Freundinn, nicht durch Vorhal—
tung eines ſtrafenden Geſetzes zu verſcheuchen, ſon
dern durch die troſtende. Beredſamkeit eines mitlei

digen Freundes zu erhalten und zu vermehren,
ſtatte ich ihm hierdurch nochmals mit dem geruhr

teſten Herzen meinen Dank ab. Bey dem letzten Bea

ſuche des Herrn Spaldings bat ſie mich heraus—
zugehen, und ſagte alsdenn, welches ſie mir, da ich

wieder hereinkam, wiederholen ließ, daß ſie ſich
nun ganz von der Welt losgemacht habe; daß es ihr

ſehr ſchwer geworden, ſich von mir und ihren Kin
dern loszumachen; daß ihr aber Gott endlich auch

dieſe
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dieſe Gnabe gethan habe: wir mochten indeſſen nicht

glauben, daß ſie uns deswegen weniger zartlich liebe,

wie bisher. Sie nahm darauf meine Hand, legte
ſie in die Hand des Herrn Spaldings, zum Zeichen,
daß ſie mich ihm empfohle, und daß er mich mit
ſeinem Troſte nicht verlaſſen mochte. So ſetzte dieſe

zartliche, freundſchaftliche Seele ihre Liebe und Vor

ſorge fur mich bis an den Tod, ja nach dem Tode

fort. Sie, bat mich um Vergebung ihrer Fehler.
Was hatte ich ihr nicht vergeben! aber was konnte
ich ihr vergeben! ihr Herz hatte keinen, auch nicht
den geringſten Fehler jemals gegen mich begangen.

O vergib mir die meinigen! ſie ſind wenigſtens nie
aus einem boſen oder gleichgultigen Herzen gegen dich

gefloſſen. Nein! keinen Augenblick hab ich aufgehort,
bich uber alles in der Welt zu lieben und zu verehren!

Als wir allein waren, ſagte ſie zu mir, um mich
durch einige Hoffnung, die ſie ſelbſt nicht hatte, wie
der etwas aufzurichten, und um mich fur die traurige

Zukunft, da ich ohne ſie, ohne ihren Rath, ohne ihr
Beyſpiel mit Thranen in der Jrre herumgehen wurde,

an zwo meiner hauptſachlichſten Pflichten zu erinnern:
»Wir werden noch wohl etwas zuſammen bleiben,
„mein Lieber; wenn es aber nicht geſchehen ſollte, ſo

nmuſſen wir uns ſchon darinn finden. Verſprich mir
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„nur; o verſprich mirs, unſere Kinder gut zu erzie
„hen: beſonders in der Religion, und ſetze ſie ſelbſt
„nicht aus den Augen“. Sie forderte dieſes Ver—

ſprechen mit einer bittenden Geberde, welche zeigte,

wie ſehr es ihr am Herzen lag, und ich gab es ihr

ſo willig und ſo heilig, daß ſie ſich beruhigte. Gott
gebe, daß ich es meinem Willen gemaß aufs punkt
lichſte erfulle; und daß ich dereinſt, wenn wir uns

jenſeit des Grabes wiederfinden ſollten, mit Wahr—

heit zu ihr ſagen konne: Hier bin ich und die Kinder,
die du mir ſo ernſtlich empfohlen haſt, unſchuldig wie

du, um uns in Ewigkeit nicht zu trennen. Emige
Zeit nachher, da ſie ſich ohne Zweifel ſehr ſchlecht
glauben mußte, gab ſie mir mit einem mal einen
Handſchlag, druckte mir die Hand, und ließ ſich
nach der Wand umkehren. Ein ſtummer, aber
ein ruhrender, ein unvergeßlicher Abſchied. Jch
entfernte mich, um meine Thranen zu verbergen; ſie

merkte ſie aber und rief mit Muhe mir zu; Weine
nicht! Nach einiger Zeit wiederholte ſie, aber mit
einer Miene, die das Gegentheil ſprach: daß wir
wohl noch etwas zuſammen bleiben wurden; wenn

ſie aber ſterben ſollte, mochte ich vier von ihren Klei—

dern, die ſie bezeichnete, vier Freundinnen, die ſie

benannte, zu ihrem Andenken, und etwas von ihrem

Zeuge



Zeuge ihren Leuten geben. Da ich in der Verblen
dung eines Ungluckſeligen, der, wenn ſchon ſein

Gluck am unwahrſcheinlichſten, ſein Ungluck am ge

wiſſeſten wird, noch jenes hofft und dieſes von ſeiner

Seele entfernt, zu ihr ſagte: Ach! wenn wir erſt
in unſerm Wagen zuſammen ſaßen, und nach unſerm

Uenglingen fuhren! antwortete ſie nichts; faltete aber

die Hande, heftete die Augen, mit der Miene des
inbrunſtigſten Gebets und wiederholter Zuſammen

druckung der Hande, gen Himmel. Jch bat Gott
laut, um die Gnade, warum ihr Herz bat, und ihr

Mund nicht bitten konnte. Niemals iſt ein Gebet
andachtiger und aufrichtiger geweſen; ohne Zweifel

war ich nicht unſchuldig genug, um erhort zu werden.

Gie war es zwar ſo ſehr, als es ein menſchliches
Herz ſeyn kann; aber ihr Gebet gieng nur mich an.

Sie verlohr wenig oder nichts durch ihren Tod: ich
unbeſchreiblich viel. Sie verlohr einige Freuden;

aber auch alle Quaalen horten auf: ich verlohr un

zahlige Freuden, und meine Quaalen fiengen an.

Wann, o mein Gott! werden ſie aufhoren.

Man erfuhr, daß der Herr Profeſſor Pallas vor
kurzem eine Perſon von der namlichen Krankheit be
freyet habe, und man ließ ihn rufen. Er verordnete

ihr
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ihr einige Arzeneymittel, und ſie ſchienen eine gute
Wirkung zu thun. Den arſten Vormittags offnete
ſich der Mund in der That etwas; ſie ſprach mit
mehrerer Leichtigkeit und ſchien uberhaupt ein merk

liches beſſer zu ſeyn. Sie fragte mich: ob ich gewiß

geglaubt habe, daß ſie ſterben würde? und auf meine

Antwort: daß ich nicht ohne Hoffnung geweſen ſey,

ſagte ſie: „Jch habe es gewiß geglaubt; aber du
„kannſt dir nicht vorſtellen, was es fur eine unbe
„ſchreibliche Freude iſt, wenn man dem Tode ohne
„Furcht entgegen ſehen kann. Heute bekomm ich et—

„was Hoffnung““. Das Vergnugen kam wieder in
meine Seele zuruck, und zeigte ſich auf den Geſichtern
unſerer Freunde; aber leider! nur auf kurze Zeit. Es

war der letzte Sonnenblick vor einer ewigen Nacht.

Jhr Puls, der bisher ſo ruhig und ordentlich, wie
bey einem Geſunden, gegangen war, fieng an, fieber

haft zu gehen. Sie bekam DHitze, und wiederholte
zum oftern die Worte: „Die: Angſt meines Herzens
„iſt groß““. Gegen Abend kam ihr Verſtand etwas
in Unordnung; doch mit vornünftigen Zwiſchenrau

men. Jch glaubte, daß dieſes eine Wirkung des
eingenommenen Opiums ſey, und beruhigte mich, da
ich horte, daß ſolches nur wenige Zeit zu dauren

pflege. Aber leider! dauerte es die ganze Nacht.

Sie
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Sie bemuhte ſich unaufhorlich, unbedeckt zu liegen,

und wußte ſich, ob ſie gleich von andern Sachen,
mehrentheils von ihren Kindern, in abgebrochenen

Worten ſprach, unſere geringſte Unachtſamkeit zu
Nutze zu machen. Weil man aber verſicherte, daß,

wenn ſie nur im Schweiß kame, noch einige Hoff
nung ware, ſo hielt man ſie ſo viel moglich bedeckt.
Es qualte mich, daß man ihr noch zuletzt dieſen
Zwang anthun mußte. Doch auch dieſer, obgleich
ihr Verſtand nicht mehr in ſeiner ruhigen Faſſung
war, vermochte keinen Unwillen in dieſer geduldigen

Seele hervorzubringen. Die Worte: Bitte, bitte;
waren diejenigen, die ſie zum oftern wiederholte. Da

man ihr zuredete, ruhig zu ſeyn; ſagte ſie: „Habt
„Geduld mit einer Perſon, die ihres Verſtandes nicht

»machtig iſt“. Da ich ihr auf einen Augenblick die
Hande halten wollte, waren die Worte: Erbarmen,

Erbarmen; ein Dolch in meinem Herzen. Der Ge
danke, daß dieſer Engel, fur welchen ich mit Freuden
geſtorben ware, mich in ſeiner Todesſtunde um Er
barmen anflehen mußte, war unausſtehlich. Wie

vom Blitze getroffen, zitterten meine Hande zurück;:;

Kuſſe baten die ihrigen um Vergebung; Thranen be

netzten ſie, und der unvernehmliche Ton des Schmer
ies, fur den man keine Worte hat, bebte von meinen

Lippen.
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Lippen. Kuſſe auf ihrem verſchloſſenen Mund ſuchten
ihre Aufmerkſamkeit auf mich zu ziehen; aber umſonſt.

Jhr Auge verkannte mich; ihr Mund, der bis hieher
mnietnen Kuß allemal erwiedert hatte, kußte nicht
mehr. Es fand ſich ein Rocheln auf der Bruſt und

ein ofterer ſchwacher Huſten, welcher ſie am Schlafe

hinderte, worinn ſie zuweilen verfallen zu wollen
ſchien. Jch war endlich der Ungluckſelige, welcher
ihr den Trank reichte, nach welchem ihr auf eininal

alle Luft vergieng; ſo, daß ſie ſich in der Angſt, da
fie ſonſt ihren Kopf nicht einmal allein heben konnte,

mit Heftigkeit aufrichtete, nach Hulfe um ſich griff,

und endlich mit ſtarren Augen, ſtillſtehendem Puls
und verdreheten Gliedern, als todt zuruckſank.
Doch der Himmel, der mich vielleicht nicht auf ein
mal in den Abgrund des Kummers verſinken laſſen

wollte, gab, daß meine Bemuhung, ihr durch einige

wenige Eroffnung des Mundes Luft zu verſchaffen,
nicht fruchtlos war. Sie fieng nach einiger Zeit an,
mit niedergeſenktem Haupte, ſehr tief Athem zu holen;

ſchlug endlich die Augen, mit denen ſie ſchon einen

Blick in die Ewigkeit gethan hatte, fur dieſe Zeitlich
keit wieder auf, und fieng an zu ſprechen. Die Hoff
nung, die wie ein zartlicher Freund unſer Herz ſo ſpat

wie moglich verlaßt, und wenn ſie es ſchon verlaſſen
hat,
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hat, auf den erſten Wink wieder zuruckkehrt, kam

auch in das meinige zuruck. Der Krampf des Mun
des hatte wahrend dieſes heftigen Zufalls merklich

nachgelaſſen; ſie war ſich ihrer und unſerer vollkom—

men bewußt, ob ſie ſich gleich nichts von dem,
was mit ihr vorgegangen war, erinnerte, und
ich freute mich ſchon, meinen geringen Verdienſten

um meine Freundinn das beſondere beyfugen zu kon
nen, ſie in das Leben zuruckgerufen zu haben. Doch

dieſe Freude, ihr auch nur einen Tag des Lebens ver—
ſchafft zu haben, ſollte nicht die meinige ſeyn. Nur

zu neuer Quaal, zu einer nochmaligen Todesangſt
hatte ich ſie zuruckgerufen. Vergib mir, o ſeliger
Geiſt! dieſe meine eigennutzige Zuruckrufung. Der

Herr. Muzelius, der Herr Schmucker, welche in
zwiſchen herbeygekommen waren, erklarten, daß alles

darauf ankame, ihr den Schleun von der Bruſt zu
ſchaffen, daß ſie aber nicht wußten, wie? Sie ver—

ſchrieben ihr unterdeſſen einige Medicin. Jch hatte

wieder das betrubte Amt ſie ihr zu geben, und auch
das Ungluck den vorigen Zufall wieder zuwege zu
bringen. Jch wollte ihr den Mund, wie das erſte

mal, eroffnen, aber er war ſo feſt geſchloſſen, daſt
ich es nicht konnte: die Herren Aerzte bewerkſtelligten

es endlich nach vieler Muhe. Doch welcher Anblick!

Noch
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Noch ſeh ich ſie mit offnen gebrochenen Augen vor mir

liegen, welche nicht mehr zu leben, aber mich noch

um Hulfe und Liebe anzuflehen ſchienen. Jch fiel auf
meine Knie, ein Gebet fur ſie zum Himmel zu ſchicken;

aber ich hatte keine Worte. Jch ſah ſie in die letzten

zitternden Bewegungen fallen; ich horte das letzte
angſtlicche Wimmern des Todes; oder vielmehr:
ich ſah und horte nichts, und rettete mich in ein

Nebenzimmer. O warum blieb ich nicht, um den
letzten Seufzer dieſes unſchuldigen Mundes aufzufan

gen! Liebte ich ſie zuwenig, um dieſen unausſprech
lichen Schmerz ihrentwegen auszuhalten? oder liebte

ich ſie zuviel? oder hatte ein viernachtliches Wachen,

und beſonders die Anugſt dieſer letzten ermattenden
Nacht meinen Geiſt und meinen Korper zuſchwach ge

macht, dieſen fur mich in der Natur erſchrecklichſten

Anblick zu ertragen? Doch, es war beſchloſſen, daß
ich bey ihrem Tode nicht abweſend ſeyn ſollte. Jch

glaubte ſie ſchon in dem Reiche der Ewigkeit, als ich
die Nachricht belam, daß ſie zum zweyten mal zu ſich

gekommen ſey. Vieelleicht ſah ſie ſich in dem erſten
Augenblicke nach ihrem Freunde um, und fand

ihn nicht und ſeufzte uber ihn! Jch floh in ihr
Zimmer, aber weder Freude noch Hoffnung begleite

ten mich dahin; ſondern nur die Furcht, daß ſie zu
einem
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einem abermaligen Todeskampfe erwacht ſeyn wurde.

Doch dieſen hat ihr der gutige Himmel geſchenkt. Jch

fand ſie auf den Knien ſitzend; man hielt ſie; noch
ſagte ſie wohlthatig bis in den Tod, daß man
ihr Zeug der Wartsfrau geben mochte; daß man ſie
beſſer vorwarts bringen ſollte; daß es nun gut ware;

und war ſchon todt, als wir ſie noch unter den Leben

digen glaubten. Der 22ſte October 1772 war der
unglucklichſte Tag, und deſſen vierte Stunde des
Morgens die unglucklichſte Stunde meines Lebens.

So verlohr ich meine Freundinn, meine unerſetz
liche Freundinn, welche verdient hatte ewig zu leben,

wenn ein Leben mit mir ein ſo großes Gluck ware,

als es ohne ſie fur mich ein Ungluck iſt. Jch unter
nehme es nicht, meine Empfindung bey dieſem Ver
luſte zu beſchreiben. Tauſend Empfindungen floſſen
in eine zuſammen, denn tauſend Verluſte litt ich in

dieſem einzigen. Die angemeſſenſten Worte wurden
doch nur dieſe Empfindungen eine nach der andern be

ſchreiben; aber ich empfand alles auf einmal. Jch
ſturzte vom Gipfel des beſten menſchlichen Glucks in

einen Abgrund des Uunglucks, wo ich keinen Troſt,
keinen Ausgang, ſondern nur Schwermuth und Ver—

jweiflung entdeckte. Was fur ein verfinſtertes An

E ſehen



66 d 3 2ſehen hat die Welt ſeitdem, mit allen ihren Freuden,
fur mich betommen! Die Sonne iſt fur mich unter—

gegangen, um niemals wieder aufzugehen. Warum,
o mein Gott! ſtrafteſt du mich ſo hart, ſo fruhzeitig!

Warum nahmſt du mir nicht lieber alle zeitliche Gu

ter, und ließeſt mich in der niedrigſten Geſtalt, arm
und verachtet, wie ich dich darum bat, mein ubriges

Leben hinſchleppen! Wie gern hatte ich den Kittel

des Bettlers, den ich itzt oft beneide, angezogen,
wenn ich meine Freundinn dadurch erhalten konnen!

denn auch in dieſem Kittel wurde ich ihr derſelbe ge

blieben ſeyn. Aber ich murre nicht, o mein Gott!
Ohne Zweifel verdiente ich Strafe; und dieſes ware

eine Belohnung geweſen. Jch beklage mich nicht:

ich habe kein Recht mich zu bellagen. Eilf Jahre mit
dieſem edlen Herzen umgegangen, und von ihm ge—
liebet worden zu ſeyn, iſt viel mehr als ich verdiene.

Aber, warum mußte die Unſchuldige, warum nicht.

ich, den buttern Kelch des Todes ſchmecken! Du
ſiehſt mein Herz, o Gott! wie konnte ich dir eine Er

dichtung, oder eine Ausſchweifung meiner Einbil
dungskraft als eine Wahrheit vorbringen! Du weißt,
wie gern, wie ohne Anſtand ich mein Leben fur ſie da

hin gegeben hatte. Mein itziges iſt ja bitterer wie der
Tod; und wie viel langer werde ich ſeine Bitterkeit

ſchinecken
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ſchmecken! Doch vielleicht ware es fur ihr empfind
ſames Herz noch bitterer geweſen mich zu uberleben;

und in dieſer Betrachtung will ich gern alle Quaalen

ausſtehen. Nur vergib, o mein Gott! wenn ich ſie
nicht ohne Seufzen, ohne Thranen ausſtehen kann.
Vergib es auch du, meine Zartliche, wenn du aus
dem Aufenthalte der Seligen noch einen Blick auf
deinen irdiſchen Freund herabwerfen kannſt. Wollen
wirſt du es gewiß. Sollte der Menſch nur hier, im
Stande der Unvollkommenheit, eine Zuneigung zu

dem Gefahrten ſeiner vorigen Niedrigkeit behalten,
und dieſer Edelmuth einer himmliſchen Seele fehlen!
Sollte eine Tugend dieſer Seele verbothen ſeyn kon—

nen! Du wirſt alſo gewiß auf mich herabblicken.
So vergib denn meinen Kummer, wenn er, der ſonſt

auf Erden deine ganzliche Freude verſtorte, dir noch

itzt in etwas misfallig iſt; vergib ihn der menſchlichen
Schwachheit, der du ſchon hier ſo manches vergeben

haſt. Jn dieſer Einſamkeit, wo ſonſt nur Liebe und
Zufriedenheit, nie Ueberdruß oder Langeweile mit mir

wohnten, nicht mehr meme vertrauliche Gefahrtinn,

meine freundſchaftliche Gehulfinn; nur eme traurige
Stille und folternde Erinnerungen in und um much zu

haben! Vier unerzogene Kinder, die ſo viele Freu—

den, ſo viele Vorſorge entbehren, welche nur die

E2 Zart
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Zartlichkeit einer Mutter, nie der ungeſchafftigere
Ernſt eines Vaters vollkommen beſorgen kann halb
verlaſſen, auch ſtillſchweigend, durch ihre unabgehol—

fenen Bedurfniſſe ihre Mutter von mir fodern zu ſehen!

Den Kummer, den ſchmerzhafteſten, den ich jemals
empfunden, ohne den Troſt, deſſen ich ſo gewohnt

war; die Freuden, die wenigen, die ich noch haben
konnte, ohne die Theilnehmung derjenigen zu empfin

den, ohne welche das Vergnugen kein Vergnugen
mehr fur mich bleibt! Durch alle Bemuhungen nicht
das geringſte mehr zum Glucke einer Perſon beytragen

zu konnen, deren Gluck der hauptſachlichſte Bewe

gungsgrund aller meiner Bemuhungen war; deren
Gluck mur unendlich mehr Vergnugen verſchaffte, als

das meinige! Beny einer Abreiſe nicht mehr ihren
zartuchbeſorgten Kuß des Abſchiedes; bey einer
Wiederkunft nicht mehr die unverſtellte Freude der
Bewillkommung zu genießen; ſondern mein Haus ode

und freudenleer vor mir zu finden! Zu guten Hand
lungen nicht mehr durch ihr Lob, durch ihr Beyſpiel
aufgemuntert; von den boſen nicht mehr durch ihre

Vorſtellung, durch ihre zartlichtadelnde Miene, dieſer

wahren Miene der Freundſchaft, die mehr als alle
menſchliche Geſetze auf mein Herz wirkten, abge
halten zu werden; ſondern meinen Fehlern, als ſo viel

Fein
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Feinden, die meine Ruhe unter ſich theilen; meinen
Leidenſchaften, als ſo viel falſchen Freunden, die die

ſchmale Grenze zwiſchen Tugend und Laſter mur ſo oft

verbergen, uberlaſſen zu ſeyn! Mit einem Worte,
den großten Schatz auf der Welt, eine wahre Freun—

dinn, die dieſen edlen, ſo oft gemisbrauchten Namen
in der ſtrengſten Bedeutung verdiente; die ich bey ſo

unzahligen Gelegenheiten immer wahr, immir zart—

lich, immer tugendhaft gefunden; die kein Geheimniß

fur mich hatte, ſelbſt wenn es ihre Fehler betroffen
hatte, und fur welche ich ohne Laſter keines haben
konnte; die ein Herz und eine Seele mit mir war, und

mit welcher ich mir, in der wahrſcheinlichſten Hoff

nung, daß nun bald alle Unannehmlichkeiten unſeres
außerlichen Zuſtandes uberwunden ſeyn wurden, ein

langes vergnugtes Leben verſprach. Dieſe Freun

dinn, unvermuthet, in den Jahren ihrer angehenden
Vollkommenheit, vielleicht durch unſere Schuld,

durch eine ubereilte Furchtſamkeit, auf immer, und

mit ihr alle zeitliche Gluckſeligkeiten zu verlieren! O!
dieſes alles, mit dem Andenken ihrer Leiden, beſon

ders jener angſtvollen letzten Nacht verbunden, iſt
viel zu ruhrend, viel zu erdrückend, als daß ich es
jemals ohne Thranen uberdenken konnte. So lange

ich empfinde, muß ich es mit außerſter Wehmuth

Ez und
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Freundinn nicht werth geweſen. Einem Scheinubel
kann man durch Ueberlegung wohl abhelfen; ein wah

res wird dadurch nur mehr empfunden. Wie viel
ſchmerzender iſt mein Verluſt geworden, ſeitdem ich

ihm nachgedacht habe! Die erſten Augenblicke waren

Augenblicke der Betaubung, aber itzt weint die Ver
nunft, und ihre Thranen hemmt kein menſchlicher

Troſt. Wie konnte dieſe Welt, die mir ſie nicht
wiedergeben kann, mir einen vollkommenen Troſt ge
ben! Selbſt die Bedaurung, die aus unſern Freun

den und Verwandten um mich her weint; der Bey—

fall, den man ihr nirgends, wo ſie geweſen iſt, ſelbſt
nicht in der Hauptſtadt, hat verſagen wollen, die doch

fur Verdienſte und Fehler ſo gute Augen hat, tro
ſten mich nicht: ſie beſtarken die Große meines Ver

luſts; aber ſie miſchen Thranen der Dankbarkeit mit

den Thranen der Betrübniß zuſammen.

Beſonders lege ich mich Jhrer Majeſtat der

Koniginn, Jhrer Boniglichen Hoheit der ver
wittweten Prinzeſſinn von Preußen, und der

Prinzeſſinn, Gemahlinn des Prinzen Seinrichs
Koniglichen Hoheit, fur die oftern Erkundigungen,
und fur die allzugnadige Theilnehmung an dem Unfall

meiner
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meiner Freundinn, die Sie doch nur wenig kannten,

mit wehmuthigſter, dankbarſter Verehrung zu Fußen.

Wie ſehr beſchamen dieſe hochſten Perſonen, durch ein

ſo gnadiges herablaſſendes Betragen, den niedrigen

Hochmuth; und wie ſehr vermehren Sie dadurch die

Ehrfurcht, die man Jhrem erhabenen Stande ſchul—
dig iſt! Man empfindet dieſe Ehrfurcht alsdenn nicht

bloß fur Jhren Stand; ſondern vornehmlich fur die
Gute Jhrer Herzen, dieſer gottlichen Tugend, wo—
durch Sie erſt ein Gluck fur die Menſchen, die unter
Jhnen ſind, und eine Zierde fur Jhren Stand wer—

den: und dieſe zartliche freywillige Ehrfurcht, die
meine Freundinn fur Sie ins Grab mitgenommen
hat, gehort Jhnen ſelbſt, und nicht dem Glanze,
der Sie umgiebt, und wird, wenn dieſer Glanz und
ſein Schneichler einmal langſt vergangen ſeyn wer
den, noch in dem Herzen des aufrichtigen Verehrers

der Tugend lodern. Dieſen Empfindungen fuge ich
denjenigen lebhaften aufrichtigen Dank bey, den ich

allen Freunden meiner erblaßten Gefahrtinn, in tind

außer Berlin, fur ihre Freundſchaft und Wohlwollen,
beſonders denjenigen, den ich dir, mein Bruder, dir,

meme Schwiegerinn, und deiner ganzen gutigen Ver

wandtſchaft, fur alle Liebe, Vorſorge und Ungelegen
heiten ſchuldig bin. Erwartet keinen wortreichen

Eq4 Dauk;
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Dank; aber erwartet, daß mein Herz fur jede meiner
Freundinn erzeigte aufrichtige Freundſchaft, ewig

dankbar, unendlich dankbarer ſeyn werde, als fur
diejenige, die ihr mir ſelbſt erzeigt habt. Dir, mein
Vater, euch, ihr zartlichen Geſchwiſter meiner ver
ſchwundenen Geliebten, mit welchen ich noch, wenn

ich euch wieder ſehe, ein langes Feſt der Thranen zu

feyern gedenke, euch danke ich, daß ihr eure Zart
lichkeit nicht von mir zuruckgenommen habt, ob gleich
das ſchone Band, das uns zuſammenhielt, zerriſſen

iſt: euch danke ich, daß ihr mir in meiner einſamen
Betrubniß mit eurem Troſte zu Hulfe kommen wollen,

ob ihr gleich ſelbſt auf dieſer Welt keinen Troſt fur
euch wußtet. O laſſet unſer gemeinſchaftliches Un—
gluck ein neues Band ſeyn, das uns, ob es gleich
ſchwarz und traurig iſt, auf immer verknupfe! Seyd
lange glucklich, glucklcher wie ich, der ich, außer
dem Glucke eines guten Gewiſſens, kein anderes mehr

verlange, als das Gluck meiner Freunde und meiner

Kinder. O! ihr armen Kinder, die ihr mich durch
eure Liebkoſungen, durch eure Bedurfniſſe wieder

zum Leben erweckt; ohne welche ſich vielleicht meine

Augen ſchon fur dieſe mir gleichgultige Welt zu einem

langen Schlafe geſchloſſen hatten; o! konnte ich euch
doch durch meine Erziehung die Unſchulb erhalten,

die
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hie ihr von eurer Mutter geerbt habt! konnt ich euch

bey meinem Sterben ſo glucklich hinterlaſſen, als
eure wurdige Mutter es immer zu ſeyn verdiente!

Gott, allmachtiges unbegreifliches Weſen! gib mir
die dazu nothige Weisheit und Tugend. Jch bitte

dich weiter um nichts. Nicht um Freuden der Welt;
meine Traurigkeit iſt mir viel zulieb, viel zunutzlich.

Nur durch ſie kann ich hinfort noch glucklich ſeyn:

denn nur ſie jagt das Laſter und die Furcht vor dem
Tode aus meinem Herzen. So lange ſie dauert, ge

biete uber mich, o Gott! wenn du willſt, und ich

trete ohne Furcht, gelaſſen, wie meine Freundinn,
in das dunkle Reich der Zukunft. Jch verlaſſe mich

auf deine Gute. Du wirſt nicht die Vollkommenheit
eines Gottes von mir fordern. Du wirſt nicht, wie
der rachbegierige Menſch, uber Schwachheiten, be

reuete Schwachheiten, ſo lange du lebeſt, zürnen!
Du wirſt auch keine ſchreckliche Vernichtung fur mich

beſtimmt haben! Hatteſt du mir das Gluck, meine
Gedanken bis zu dir, dem Unendlichen, heraufzu
ſchwingen, nur zu dem Leben eines Augenblicks ge

geben? Hatteſt du meiner Seele den Wunſch und die

Hoffnung ewig zu ſeyn erlaubt, um ſie nicht zu er
fullen; und um mich dadurch unglucklicher zu machen,

als das Thier, das dieſen Wunſch nicht hat, und

Es5 ſeine
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Seele, die das Gluck ihres Daſeyns ſo ſehr em-
pfindet, weniger Dauer geben wollen, als dem un

empfindlichen Staube, der in dem Sonnenſtrale
ſchwimmt, und der vermuthlich ſo lange dauren wird,

als die Welt? Hatteſt du, der Gerechte, der ein—
zige volllommene Gerechte, den Laſterhaften gluck—

lich, den Tugendhaften unglucklich ſeyn und bleiben

laſſen konnen? Bis an den letzten Hauch meines
Lebens werde ich das Gegentheil glauben. Wie ſollte

ich den einzigen Troſt wider die Verzweiflung nicht

glauben! Ja mein Gott! von dem nur mein Gluck,

mein moglichſtes Gluck, niemals mein Ungluck, nie

mals das großte Ungluck eines denkenden Weſens her

kommen kann, dich werde ich dereinſt, ſoll an

ders meine Erſchaffung ein wahres Gluck ſeyn, ein

Gluck, dem mejne innere Empfindung nicht wider

ſpricht, wenn gleich nicht vollkommen, doch viel

naher, viel deutlicher erkennen. Auch dich, meine

Freundinn, denn du gehorſt zu meiner Seligkeit mit,

auch dich, von den wenigen Flecken der Menſchheit,

durch
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men geremigt, auch dich werde ich dereinſt mit un

beſchreiblicher Freude wieder ſehen.

Bis dahin mag der Schmerz in meiner Seele
wohnen. Sein melancholiſcher Ernſt wird mir nutz

licher ſeyn, als Freude. Muhe will ich mir geben,

ihn zu erhalten: die Zartlichkeit befiehlt ihn mir,

und die Weisheit verbietet ihn nicht. Was kann
mich mehr beſſern, als das unſchuldige Leben und

der ruhige Tod dieſer Tugendhaften? Was kann

weiſer ſeyn, als beydes in meinem Gedachtniſſe zu

erhalten? Welche boſe That kann ich begehen, ſo

lange alle Ehrenbezeugungen, alle Schatze, alle Freu—

den dieſer Welt mir gleichgultig ſind? Welche gute

kann ich unterlaſſen, ſo lange die Tugenden meiner

Freundinn, und der Wille ihr ahnlich zu ſeyn, ſo

lebendig in mir bleiben, als ſie itzt ſind? Schon

hat ihr Sterben die ſchlummernde Gute meines Her

zens wieder erweckt. O! warum konnte es ihr Leben,

ihr Beyſpiel nicht thun! Jtzt ſind meine Thranen

gefaße
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Unglucklichen macht, daß ſie uberlaufen. Dieſe

Menſchlichkeit, dieſe ſo theuer erworbene Menſchlich

keit muß ich nicht wieder verlieren: was ſind alle

Verdienſte ohne ſie!

Es kann zwar ſeyn, daß dieſer Schmerz nur halb

mein Freund und halb mein Feind iſt. Viele werden

es daher fur Pflicht, für Starke des Geiſtes, fur

Muth halten, ihn, durch ein Bundniß mit den An

nehmlichkeiten der Welt, ſo bald wie moglich zu ver—

treiben. Aber ſollte es wohl Pflicht ſeyn, von zwo

Sachen die ſchlechteſte zu erwahlen: nach dem Ver—

gnugen zu greifen, und die Beſſerung des Herzens

fahren zu laſſen? Sollte es wohl Starke des Geiſtes

ſeyn, den lehrenden Freund von ſich zu ſtoßen, weil

ſeine Wahrheiten unangenehm ſind? ober ſollte der

Muth desjenigen nicht großer ſeyn, der ſeinem Feinde

allein, von allen Freuden in ſeiner Einſamkeit ver—

laſſen, unerſchrocken entgegen geht? Freylich lauft

er Gefahr uberwunden zu werden; aber er fallt ohne

„Vaor
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Vorwurf: und nur ſein Korper fallt, dieſe morſche

Hutte, die doch heut oder morgen zerfallen muß,

und gegen welche der Schmerz allein etwas feind—

ſeliges unternehmen konnte. Die Seele, deren Freund

er war, deren Feind nur das Laſter iſt, bleibt unuber

wunden, und ſchwingt ſich endlich uber die Leiden der

Welt, mit der Freude eines Verlangenden, der der

Erfullung ſeines beſten Wunſches nahe iſt, zu ſeiner

vorangegangenen Freundinn enipor.

O komm mir alsbann entgegen, meine himmliſche

Freundinn! und nimm mich mit dir in die ſelige
Wohnung, wo uns keine Sorge mehr qualen, kein

Ungluck mehr trennen wird. Dort, aber gewiß erſt

dort, wird der nagende Kummer meine Seele ver—

laſſen. Dort werde jch die aufwallende Freude des

Wiederſehens, die mich ſchon hier nach einer kurzen

Abweſenheit ſo glucklich machte, im hochſten Grade

genießen. Dort werd ich die ſanfte Zufriedenheit, die

ich nur in deiner Gegenwart empfand, die ich ohne

dich nie wieder empfinden kann, die ſchon hier Selig

keit
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keit fur mich war, in großter Vollkommenheit em

pfinden. Dort werden wir unſere Kinder, unſere

Freunde, wenn wir ſie nicht mit unſichtbarem

Antriebe zur Tugend umſchweben konnen, er
warten, und unt ihnen und den Rechtſchaffenen un—

zahliger Welten in der zartlichſten Liebe, in der un
eigennutzigſten Frenndſchaft, in der umoerrſtellteſten

Tugend, den Gott mit einander bewundern, lieben

und anbeten, der uns erſt aus dem Nichts, darnach

aus dem Staube der Verweſung erweckte; der
meine Leiden wog, meine Thranen zahlte, und da ſie

mir zuſchwer, zuviel wurden, mich endlich zur Gluck

ſeligkeit, bey deren Vorſtellung die vermiſchte Zahre

der Freude und der Traurigkeit itzt aus meinen Augen

herabfallt, auf ewig wieder mit dir ver

einigte.
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